
TECHNIK UND 
WIRTSCHAFT
■ m n  M CNÄKsCH RIFT r ’ 
DES VEREINES DEUTSCHER INGENIEURE 
n a n a  SCHRIFTLEITER D*MEyER «
15. Jahrg. Juli 1922 7. Heft

Die Schweiz und die Schiffbarmachung des Oberrheins.
Von Assessor J. Har t mann ,  Berlin.

Die Schweiz hat für den deutschen A ußenhandel die B edeutung einer 
G roßm acht. Sie hat im letzten Friedensjahr fü r 536 Mill. M deutsche W aren 
bezogen und dam it fast die gesam te deutsche A usfuhr nach den südam erika­
nischen Staaten erreicht und G roßm ächte wie Italien, Spanien und Japan in 
der A ufnahm efähigkeit für deutsche Erzeugnisse überrag t. D er A bsatz 
D eutschlands in der Schweiz ha t w eiterhin den V orzug einer gew issen Sicher­
heit und Zuverlässigkeit, entfielen doch im Jahre 1913 von der schw eize­
rischen Kohleneinfuhr auf D eutschland m ehr als 80 vH, von M aschinen rd. 
78 vH, von Farbstoffen und Farbw aren 65 vH. Auch bei der E infuhr von 
Papier und Papierw aren, Leder und Lederw aren und bei W ebw aren stand 
D eutschland un ter den Lieferern der Schweiz w eitaus an der Spitze. Diese 
günstigen H andelsbeziehungen zur Schweiz sind durch den Krieg und die 
Kriegsfolgen ernstlich gefährdet. Die Schweiz, die seit dem K riegsende von 
schweren A bsatzkrisen und A rbeitslosigkeit heim gesucht w ird, ist fü r aus­
ländische W aren nicht m ehr so kaufkräftig  w ie vor dem Kriege. W eiterhin 
aber hat auch D eutschland seine V orm achtste llung auf dem schw eizerischen 
M arkt verloren. U m  seine frühere Stellung w ieder zu erringen, muß D eutsch­
lands Bestreben sein, M aßnahm en der Schweiz zu unterstü tzen, die ih r die 
M öglichkeit geben, sich w irtschaftlich zu stärken und dam it fü r auslän­
dische W aren w ieder aufnahm efähiger zu m achen.

Ein so innig m it dem A ußenhandel verknüpftes Land wie die Schweiz 
w ird in w irtschaftlichen N otständen zunächst an M aßnahm en der H andels­
politik denken. Aber die H andelspolitik  b ietet der Schw'eiz keine aus­
sichtsreichen M öglichkeiten, ihre W irtschaft neuer Blüte en tgegenzuführen. 
Die Schweiz ist handelspolitisch ein schw aches Land. Bei der geringen 
Zahl ihrer B evölkerung kann sie dem A bsatz der industriellen G roßm ächte, 
von D eutschland abgesehen, im allgem einen keine beträchtlichen V orteile 
bieten. Sie hat dem entsprechend vor dem Kriege trotz g roßer A nstrengun­



gen und O pfer nur von w enigen Ländern E rleichterungen fü r den A bsatz 
ihrer Erzeugnisse erreichen können. Diese Schw äche ist durch  den K rieg 
noch verschärft w orden, da infolge der schw eren A bsatzkrisen  innerhalb 
und außerhalb  der schw eizerischen L andesgrenzen der b isherigen, auf die 
F ö rderung  der A usfuhr hinzielenden H andelspo litik  d er schw eizerischen 
R egierung im Lande w ie im A usland neue G egner erstanden  sind. Die 
erneute Schw ächung der schw eizerischen H andelspo litik  ist in den N ach­
kriegsm aßnahm en  d er R egierung schon zum  A usdruck gekom m en. Wenn 
ein Land, dessen H auptindustrien  ausgesprochene A usfuhrindustrien  sind, 
und das dem nach eine den Schutz des inneren M ark tes  bezw eckende 
A bw ehrpolitik  gegen  die E infuhr frem der E rzeugnisse n u r m it Schaden für 
seine g roßen  A usfuhrindustrien  betreiben  kann, sich g leichw ohl zu Ein­
fuhrverbo ten  tre iben läßt, so kann dies nur als ein V ersagen  der H andels­
politik  gekennzeichnet w erden. Als F o lgen  dieses V ersagens zeigen sich 
dann auch, w ie schon früher bei ähnlichen A nlässen, A usw anderungsbestre­
bungen der schw eizerischen H auptindustrien . Aus der S tickereiindustrie, 
aus der Seidenindustrie, aus der U hren industrie  und aus dem  M aschinenbau 
w erden  B etriebsverlegungen in das A usland und A usw anderungen  schwei­
zerischer F acharbe ite r gem eldet.

Die Schweiz w ird  hiernach versuchen m üssen, auf dem  G ebiete der 
V erkehrspo litik  eine B elebung ihres W irtschaftskörpers zu erreichen. Die 
im m er w eiter fo rtschreitende Industria lisierung  und das V ordringen  gew isser 
Schw ergutindustrien , insbesondere des M aschinenbaues und der chemischen 
Industrie, hat in den vergangenen  Jah rzehn ten  eine außerordentliche Steige­
rung  des schw eizerischen A uslandverkehrs herbeigeführt. D iese Entw ick­
lung h a t es der Schweiz im m er m ehr füh lbar gem acht, daß  sie als einziges 
industriell tä tig es B innenland der E rde, das seine B ezugs- und A bsatz­
geb ie te  erst auf langen W egen  erreichen kann, in einer außergew öhnlich 
ungünstigen  V erkehrslage  sich befindet. Die gew altige  Z unahm e des Aus­
landverkeh rs ha t d er Schw eiz aber auch die Sorge auferlegt, ob der 
entsprechend  gestiegene B edarf an T ransportm itte ln  im m er in ausreichender 
W eise befried ig t w erden  kann, und die zum  g ro ß en  T eil durch die T ranspo rt­
m itte lknappheit hervorgerufene K ohlen- und G etre ideno t w ährend  des Krieges 
hat der Schw eiz die G efahr ih re r verkehrsw irtschaftlichen  A bhängigkeit 
vom  A uslande so deutlich gezeig t, daß  es ein d ringendes G ebo t ihrer 
W irtschaftspo litik  gew orden  ist, ihren A uslandverkehr gegen  E inw irkungen 
des A uslandes m öglichst zu sichern.

M an hat die Schw eiz als die D rehscheibe E uropas bezeichnet, weil 
von ih r aus strah lenförm ig  E isenbahnen in alle G ebiete  E uropas ausgehen. 
M it dieser B ezeichnung ist a llerd ings auch zum  A usdruck gebrach t, daß 
auf dem G ebiete des E isenbahnw esens die Schw eiz keine g ro ß en  Ent­
w icklungsm öglichkeiten  m ehr vor sich hat. A nders auf dem  G ebiete  des 
W asserstraßenw esens. Die Alpen sind das Q uellgeb iet des Rheines, der 
R hone, des Po und w ichtiger Zuflüsse zu r D onau. Ein A nschluß an 
eines d ieser F lußsystem e w ürde daher d er Schw eiz eine unm itte lbare  W asser­
straßenverb indung  m it dem  M eere geben. Bei der A usw ahl u n te r den  g e ­
nannten  v ier M öglichkeiten w ird  der A nschluß an die D onau  ausscheiden 
müssen, da ih r M ündungsgebiet fernab  von der g roßen  M eeresstraße  liegt.
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Die V erbindungsw ege zum Po und zur Rhone müssen gleichfalls aus- 
scheiden, da ihre M ündungen der Schweiz kaum eine M öglichkeit bieten 
zum billigeren Bezug der w ichtigsten W asserstraßengüter, insbesondere 
der Kohle und des G etreides. In dieser Richtung tritt vielm ehr die 
V erbindung m it dem Rhein hervor, an dessen M ündung zwei der be­
deutendsten  europäischen H äfen liegen, und der in seinem Lauf unm ittelbar 
an dem für die schw eizerische K ohlenversorgung w ichtigsten Industrie­
geb iet vorbeiführt. D er Rhein ist ferner bei B erücksichtigung der zah l­
reichen Schleusen, die eine W asserstraße zur Rhone oder zum Po auf­
w eisen w ürde, auch kürzer als diese V erbindungsstraßen zum M ittelm eer. 
D er Rhein ist schließlich der einzige Strom, der durch das G ebiet m ehrerer 
N ationen führt, und der in V erw altung und G erichtsbarkeit sowie in seinem 
V erkehr von alters her eine gew isse In ternationalität aufzuw eisen hat. 
D er Rhein w ird daher in erster Linie die M öglichkeit bieten können, den 
schw eizerischen A uslandverkehr von frem den Einw irkungen unabhängig  zu 
machen.

D er V erkehr, den das Rheintal mit der Schweiz verm ittelt, ist heute 
ein gebrochener V erkehr. Die Rheinschiffe machen in M annheim -Ludw igs­
hafen, K arlsruhe oder Straßburg-K ehl ihrer F ah rt ein Ende, und die G üter 
w erden hier auf die Bahn um geladen. D er U m schlag verursacht für die 
V erkehrsbeteilig ten  Kosten und für manche G üter auch Q ualitätsm inderungen. 
Die V erkehrsunterbrechung erfährt noch eine V erstärkung durch die für 
viele G üter notw endig w erdende Einlagerung im O berrheinhafen — eine 
E inlagerung, die den schw eizerischen Beziehern der eingelagerten G üter 
w enig V orteile bringt, da die aufgestapelten G üter in N otfällen nicht sofort 
g re ifbar sind und zudem  sich im G ebiete eines frem den Staates befinden. 
Um diese Nachteile des heutigen O berrheinverkehrs zu beseitigen, w ird 
bei der Schiffbarm achung des O berrheins anzustreben sein, den E ndpunkt 
der Schiffahrt nicht w ieder an einen gew isserm aßen willkürlichen O rt zu 
verlegen. Als E ndpunkt der Rheinschiffahrt kom m t dem entsprechend nicht 
Basel in Betracht, sondern ein Platz, der zu dem wichtigsten schw eizerischen 
Industriegebiet, nämlich der N ordostschw eiz, zentral gelegen ist. Da das 

ü® enge Rheintal zwischen Basel und dem Bodensee, in dem die Berge teil-
$  w eise unm ittelbar bis an die U fer herantreten , zur E rrichtung um fangreicher

H afenanlagen w enig geeignet ist, kom m t als Endpunkt der R heinschiffahrt 
fc? nur das von der N atur geschaffene g roße H afenbecken des Bodensee9

in Betracht.
Eine zweite F rage ist die, in w elcher W eise die H erstellung einer 

i p  W asserstraße am O berrhein technisch am zw eckm äßigsten vollzogen wird.
Auf der T eilstrecke oberhalb  Basels kom m t nur die Kanalisierung des Strom es 

j Et in Frage, d. h. der Einbau von Staudäm m en in den Fluß und die V erbindung
:te* der gestauten  W asserhaltungen durch Schleusen. Diese Form  der Schiffbar­
s t  machung des O berrheins ist durch die verhältnism äßig zahlreichen Strom -
liiJ: schnellen geboten, die durch den Aufstau des W assers beseitigt w erden.
10 Die Schiffbarm achung dieser Strecke g eh t H and in H and mit der G ew innung
■jp von W asserkräften, von denen der O berrhein  zwischen Basel und dem
jeida Bodensee bei H öchstleistung m ehr als 700000 PS zur V erfügung stellen kann.
|jtjt M ehrere K raftw erke mit einer m ittleren Jahresleistungsfäh igkeit von rd.
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150 000 PS sind zurzeit in Betrieb, und w eitere W efke  sind geplant. Es 
handelt sich daher für die Schiffbarm achung dieser S trecke nur darum , 
die einzelnen aufgestauten  S trecken durch Schleusen m iteinander in Ver­
bindung zu bringen und den Rheinfall bei Schaffhausen, dessen Erhaltung 
im Interesse der F rem denindustrie  geboten  erscheint, durch einen mit 
Schleusen *Versehenen Kanal zu um gehen.

Für die Schiffbarm achung d er S trecke S traßbu rg  - Basel sind zwei 
L ösungsvorschläge gegeben . E ntw eder w ird  diese S trecke im Anschluß 
an den bis S traßbu rg  regulierten , d. h. durch H errich tung  einer Fahrrinne 
im freien S trom  schiffbar gem achten, Rhein regu liert oder im Anschluß 
an das obere Teilstück kanalisiert. Seit dem  W affenstillstand ist der 
französische Plan eines R heinseitenkanals hinzugekom m en. Um die 
F rage  R egulierung, K analisierung oder R heinseitenkanal to b t ein heftiger 
M einungsstreit. Er ist auch durch einen jüngst ergangenen  Beschluß der 
in ternationalen  Z entralkom m ission fü r die R heinschiffahrt, w elcher gleich­
zeitig  die R egulierung und die H erste llung  des R heinseitenkanals geneh­
migt, nicht geschlichtet w orden, da diese K om prom ißlösung technisch und 
w irtschaftlich  w ohl unbefried igender ist als irgend eine der drei anderen 
Lösungen. Z ur K ennzeichnung des V orschlages eines Rheinseitenkanals ist 
darauf hinzuw eisen, daß ihre V erfechter, die S tad t S traßbu rg  und Frank­
reich, einer W eiterführung  d er O berrheinsch iffah rt über S traßburg  hinaus 
en tgegenstreben . Bei S traßburg  e rk lä rt sich dies zum T eil aus dem bei 
V erkehrserle ich terungen  m eist au ftre tenden  W iderstand  d er örtlichen Be­
teilig ten , die infolge der bestehenden, den V erkehr erschw erenden Verhält­
nisse einen günstigen S tandort fü r .U n ternehm ungen  des H andels, des Ver­
kehrs und der Industrie zu haben g lauben. Die S tad t S traßburg  hegt 
aber außerdem  die E rw artung , als Scheite lpunkt des französischen Kanal­
netzes, E ndpunkt des schiffbaren Rheins und zukün ftiger Ausgangspunkt 
eines innerschw eizerischen W asserstraßennetzes einst V erkehrsm ittelpunkt 
und H andelsm etropole  für einen g roßen  Teil des m itteleuropäischen Verkehrs 
zu w erden. F rankre ich  streb t dahin, den H andel der Schweiz nach Westen 
abzulenken. Diesem Ziel dient u n te r anderm  seine W asserstraßenpolitik . 
Auf G rund  eines G esetzes vom 27. Mai 1921 soll zunächst die Rhone bis 
h inauf zum G enfer See kanalisiert und so der Schw eiz eine W asserstraßen­
verb indung  m it dem M ittelm eer und M arseille eröffnet w erden. Ferner 
sind am H üninger Kanal ein un terhalb  Basels vom Rhein abzweigendes, 
in den R hein-R hone-K anal sich erg ießendes ku rzes K analstück und am 
Rhein-R hone-K anal E rw eiterungsbauten  im G ange, durch w elche diese Kanäle 
für 300t-K ähne befah rb ar gem acht w erden sollen. M it d ieser planmäßigen, 
im H inblick auf die Schw eiz betriebenen F ö rd eru n g  des französischen Kanal­
netzes und der R honeschiffahrt steh t F rankre ichs V erhalten  zum Oberrhein 
in einem schroffen, w enn auch verständlichen G egensatz. Im Versaillen 
V ertrag  hat F rankreich  sich das R echt errungen , dem  Rhein W asser zur 
Speisung von Schiffahrts- oder B ew ässerungskanälen  »oder fü r jeden anderen 
Zweck« zu entnehm en. Um dieses R echt durchzusetzen , hat F rankreich  der 
Z entralkom m ission  für die R heinschiffahrt den P lan d er E rrich tung  des 
R heinseitenkanals vorgeleg t. W ie leicht F rankre ich  die A ufgabe der H er­
stellung einer Sch iffahrtstraße nim m t, läß t im übrigen schon d er U m stand



erkennen , daß der Entw urf im w esentlichen nur die W iedergabe eines 
älteren Planes der S tadt M ühlhausen zur Errichtung eines K raftw erks 
en thält und sich hinsichtlich der F rage der Schiffahrtstraße auf w enige 
sum m arische und zum Teil oberflächliche A ngaben beschränkt.

Mit der Schiffbarm achung des O berrheins ist auch auf der S trecke 
S traßburg-B asel die F rage der A usnutzung der R heinw asserkräfte verknüpft 
worden. Mit Rücksicht darauf, daß auf dieser S trecke durch A usnutzung 
des G efälles bis zu 769000 PS gew onnen w erden können, w ird von m ancher 
Seite eine Kanalisierung des Strom es vorgeschlagen. Man muß es bedauern , 
daß  die für die B eurteilung dieses großzügigen  P lanes schließlich aus­
schlaggebende Frage, wo für solche gew altigen K raftm engen Absatz zu 
finden ist, b isher noch nicht gek lä rt ist. Diese F rage kann aber heute, da 
d er Überfluß an industriellen P roduktivkräften  ein M erkm al der w irtschaft­
lichen Lage E uropas gew orden ist, nicht ungestraft beiseite geschoben 
•werden. Z ur V orsicht m ahnt auch die Entw icklung am O berrhein  o b e r­
halb  Basels, w o  in m ehr als 20 Jahren  nur für etw a ein V iertel der 
verfügbaren  W asserkräfte eine nutzbare V erw endung gefunden ist. U nter 
d iesen U m ständen w ird es sich em pfehlen, die technische G estaltung  der 
Schiffbarm achung des O berrheins erst dann durch die K raftausnutzung b e­
einflussen zu lassen, wenn der S trom absatz gesichert ist.

W enn hiernach bei der Beurteilung der S treitfrage von den schiffahrt- 
feindlichen Bestrebungen Frankreichs und der S tadt S traßburg  und von 
d er F rage der K raftausnutzung abgesehen w erden kann, so gew innt man 
einen einheitlichen A usgangspunkt für die ganze Frage. Die Förderung  
d e r Schiffahrt ist dieser A usgangspunkt.

Von diesem A usgangspunkt aus sprechen gew isse allgem eine V orteile 
für die Regulierung des Strom s, allerdings, m angels eines durchgearbeite ten  
technischen Entwurfs, vorbehaltlich der technischen D urchführbarkeit der 
R egulierung. Einm al schließt die R egulierung die spätere K analisierung 
nicht aus; w eiterhin ist sie voraussichtlich erheblich billiger, und schließlich 
w ird sie sich, sowreit sich das bisher übersehen läßt, in erheblich kürzerer 
Z eit hersteilen lassen als die Kanalisierung. Die R egulierung w ird sich 
nach einem vorläufigen G utachten des kürzlich verstorbenen M inisterial­
d irek tors a. D. S y m p h e r  das Ziel zu setzen haben, auf der 127km  langen 
S trecke zwischen S traßburg  und Basel eine 90 m breite und 2 m tiefe F ah r­
rinne herzustellen. Die Fahrw assertiefe von 2 m soll nach Sym phers G u t­
achten an 347 Tagen im Jahre erzielbar sein, an 312 Tagen sogar eine Tiefe 
von 2,20 m. Nach R egulierung des O berrheins w ürden R heinkähne mit einer 
T ragfähigkeit bis etw a 1000 t bis in den Bodensee verkehren können. Als 
Schleppdam pfer w ürden bei der verhältnism äßig  geringen Fahrw assertiefe  
zw eckm äßig die auf dem Rhein üblichen S eitenraddam pfer V erw endung 
finden.

Eine R egulierung des O berrheins in dieser Art w ürde vor der Kanali­
sierung den V orzug geringerer F ahrzeit haben. F ü r den kanalisierten 
Strom w ürde die F ahrzeit eines Schleppzuges bergw ärts von S traßbu rg  
bis Basel und zurück nach den B erechnungen von Sym pher um nicht 
w eniger als 23 Stunden oder 61 vH länger sein, als bei dem regulierten
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Strom . H insichtlich der B etriebskosten  der Schiffahrt läß t sich ein zuver­
lässiger V ergleich zw ischen R egulierung und K analisierung m angels genauer 
technischer U nterlagen zurzeit nicht ziehen. Im m erhin m üßte die erheblich 
kürzere  Fahrzeit auf dem regulierten  S trom  etw aige höhere B etriebskosten 
der B ergfahrt m indestens zum Teil ausgleichen. Entscheidend aber wird 
fü r die Schweiz die F rage  sein, ob ein kanalisierter Rhein ih r eine gegen 
frem dländische E inw irkungen sichere B enutzung des S trom es verspricht. Bei 
einem kanalisierten O berrhein  w ürde F rankre ich  der S ch leusenw ärter sein. 
Ihm w ürde dam it eine H andhabe gegeben  sein, durch V ernachlässigung 
des Betriebes, durch A usbesserungsarbeiten , die bei dem  verw ickelten Bau 
einer neuzeitlichen G roßschiffahrtschleuse sich leicht begründen  lassen, oder 
durch sonstige U m stände den Schiffahrtbetrieb  zu behindern . D iese H and­
haben sind so gefah rd rohend , daß die Schw eiz g rö ß tes  G ew icht darauf 
legen muß, sie unm öglich zu machen.

Im übrigen w erden  in der Z entralkom m ission fü r die Rheinschiffahrt 
abgesehen von den Franzosen  auch die H olländer, Belgier, Engländer und 
Italiener einer K analisierung des O berrheins, die m it K raftgew innung ver­
bunden ist, kaum  freundlich gegenüberstehen , da sie kein  Interesse daran 
haben, daß  am O berrhein  eine neue m ächtige K raftquelle entsteht, die 
neue Industrien  anzieht und dam it ihren eigenen Industrien  W ettbew erb 
bereiten kann. Die K analisierung, die, von D eutschland abgesehen, von 
keinem  S taate in der Z entra lkom m ission fü r die R heinschiffahrt befür­
w orte t w ird, erscheint hiernach nicht erreichbar. Es w ird vielm ehr dringend 
geboten  sein, gegen den verhängnisvollen  französischen Plan eines Rhein­
seitenkanales B undesgenossen zu sam m eln, und diese B undesgenossenschaft 
w ird  sich nur auf den in e rs te r Linie von d er Schw eiz vertretenen  Plan 
der R egulierung des O berrheins verein igen können.

Die neue Sch iffahrtstraße von S traß b u rg  bis zum  B odensee w ürde dem 
V erkehr eine S trecke von 291 km neu eröffnen. D er Rhein w ürde damit 
vom B odensee bis zu seiner M ündung auf einer S trecke von m ehr als 
1000 km schiffbar sein, einer fü r europäische V erhältn isse außergew öhn­
lichen Länge.

Die neue V erkeh rsstraße  w ürde der Schweiz die erw ünschte Verbilli­
gung  ihres A uslandverkehrs bringen. N ach B erechnungen, die Sym pher im 
Jah re  1914 angestellt hat, w ürde sich die K ohlenfracht fü r rheinisch-w est­
fälische Kohle gegenüber dem b isherigen U m sch lagverkehr über einen 
O berrheinhafen  um rd. 25 bis 50 vH erm äßigen. F ü r höherw ertige  Güter, 
wie G etreide und R ohstoffe, w ürde die F rach tersparn is voraussichtlich noch 
höher sein. W ie hoch derartige  E rsparnisse von den schw eizerischen Be­
ziehern bew erte t w erden, g eh t daraus hervor, daß  d er V erkehr auf dem 
verw ilderten  S trom  zw ischen S traß b u rg  und Basel vor dem K riege im all­
gem einen eine günstige E ntw icklung genom m en und im Jah re  1913 einen 
U m fang von 96000 t e rre ich t hat. Am höchsten  w erden  die erzielbaren 
F rach tersparn isse voraussichtlich bei den A usfuhrgütern  d er schw eizerischen 
Industrie sein, die b isher im allgem einen unm itte lbar m it der Bahn in den 
Seehafen b e fö rdert w orden  sind und infolgedessen nunm ehr auf d er ganzen 
R heinstrecke bis zum Seehafen den V orzug der billigeren R heinfracht er­
langen.
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Die Schiffbarm achung des O berrheins w ird die Schweiz w eiterhin in 
verkehrsw irtschaftlicher Beziehung vom Ausland bis zu einem gew issen 
G rade unabhängig  machen. Die V erlegung des E ndpunktes der Rhein­
schiffahrt von S traßburg  bis in den Bodensee w ird eine V erlegung der 
oberrheinischen Lagerplätze in die schw eizerischen H äfen mit sich bringen. 
Im Besitz g roßer Lager an den w ichtigsten G ütern zur A ufrechterhal­
tung ihrer W irtschaft, insbesondere an Kohle und G etreide, w ird die Schweiz 
ihren Bedarf an ausländischen T ransportm itteln  bei ein tretenden w irtschaft­
lichen oder politischen N otständen strecken können. D arüber hinaus bie­
te t der Anschluß an die R heinschiffahrt der Schweiz die M öglichkeit, frem ­
den E inw irkungen auf die für die Schweiz bestim m ten T ransporte  einen 
w irksam en Rechtsanspruch entgegenzustellen. Die Schweiz hat in der Z en­
tralkom m ission für die R heinschiffahrt Sitz und Stimme und dem nach die 
M öglichkeit, ihrem Anspruch auf unbehinderte Benutzung des Rheins G e­
hör zu verschaffen. Schließlich w ird sie in der Lage sein, sich durch eine 
eigene Rheinflotte von der G estellung ausländischer V erkehrsm ittel bis zu 
einem gew issen G rade unabhängig  zu machen.

Mit der Schiffbarm achung des O berrheins w ird die Schweiz eine en t­
scheidende Besserung ihrer V erkehrslage erzielen und som it eine M öglich­
keit gew innen, ihre W irtschaft neuer Blüte entgegenzuführen. Solche S tä r­
kung des schweizerischen W irtschaftslebens m uß m ittelbar, wie aus den 
A usführungen am E ingang hervorgeht, auch D eutschland zugute kom m en. 
Mit der Zunahm e der K aufkraft der Schweiz w erdeti sich für die deutsche 
A usfuhr in die Schweiz neue Aussichten eröffnen, und zw ar nicht nur für 
G üter, die, wie Kohle und Eisen, den Rhein als Z ugangstraße in die 
Schweiz benutzen können, sondern auch für F abrikate , die in dem neu ­
belebten und gestärk ten  schw eizerischen W irtschaftskörper neue A bnehm er 
finden werden. D er R heinschiffahrt, deren V erkehrsradius — gegenw ärtig  
zwischen S traßburg  und R otterdam  rd. 700 km  — um fast die H älfte v er­
längert w ird, w erden neue große V erkehrsaufgaben zufallen. Diesen w ert­
vollen Aussichten für die deutsche A usfuhr und für deutsche V erkehrs­
unternehm ungen gegenüber müssen gew isse w irtschaftliche N achteile mit 
in Kauf genom m en w erden. Diese Nachteile, in der H auptsache A bsatz­
einschränkungen der oberrheinischen M ühlenindustrie und V erkehrsverluste 
der badischen Eisenbahnen, sind nicht so schw erw iegend, daß sie das G e­
sam turteil über die Schiffbarm achung des O berrheins entscheidend beein­
flussen können. D eutschland muß vielm ehr an der Seite der Schweiz d ie­
ses g roße W erk des Friedens aufnehm en und zu einem erfolgreichen Ende 
führen. [1375]
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EntwicKlung des niederschlesischen IndustriebezirKes.
Von Diplom-Bergingenieur Gerke.

(Schluß von S. 317)

III. D e r  B r a u n k o h l e n b e r g b a u .

In der dem  G ebirge und dem H ügelland vorgelagerten  Ebene sind 
ausgedehnte  B raunkohlenvorkom m en erschlossen, die d er M iozänform ation 
angehören. N ur ein kleiner Teil dieser V orkom m en w ird  zurzeit ausge­
beutet. Die bekanntgew ordenen  V orkom m en lassen sich vier verschiedenen 
B raunkohlenbezirken zuteilen: dem K atzengebirge-B raunkohlenbezirk , dem 
N iederlausitzer, dem O berlausitzer und dem  M ittelschlesischen Bezirk. Der 
K atzengebirge-B raunkohlenbezirk  en thält im N orden 2 bis 4 m eist steil­
stehende Flöze, die von den G rünberger G ruben und der Ferdinandgrube 
bei S aabor g eb au t w erden. Im Südosten ist ein bis zu 18 m m ächtiges Flöz 
nachgew iesen, das b isher nur von der B raunkohlengrube M athilde bei 
N eustädtel g eb au t w ird. D iesseits der O der ist das bedeutendste  Braun­
kohlenvorkom m en das dem N iederlausitzer Bezirk angehörende Vorkom m en, 
das Teile der Kreise H oyersw erda  und R othenburg  überdeck t. H ier wird 
bei verhältn ism äßig  geringer D eckgebirgsm ächtigkeit anscheinend die F o rt­
setzung des N iederlausitzer U nterflözes in 7 bis 15 m M ächtigkeit im 
T agebau  gebau t. Von G ruben, w elche in F ö rd eru n g  stehen, seien hier 
g en an n t: H eye III, K lara III, W erm inghoff, E rika, H offnung III, Hermann, 
K arolinę II, M arie, die T schöpelner W erke  und G ew erkschaft Quolsdorf. 
Die F o rtse tzung  d er sächsischen V orkom m en in der G egend  von Zittau 
g eh ö rt zum  O berlausitzer Bezirk. H ier liegen A ufschlüsse von Prauske 
und W eigersdorf, von R eichw ald und von anderen O rten  vor. Früher 
w urden  im T agebau  2 bis 3 Flöze von 1 bis 4 m M ächtigkeit gew onnen, 
seit längere r Z eit ruh t jedoch d er B ergbau vollständig . Ebenfalls zum 
O berlausitzer Bezirk gehö ren  die V orkom m en der G egend  von Kohlfurt, 
w o ein 8 bis 9 m m ächtiges F löz in 75 m T iefe im T iefbau  abgebau t wird. 
Die gew onnene Kohle dient zur V ersorgung  eines d er S tad t G örlitz ge­
hörenden T u rb inenk raftw erkes von etw a 8700 kW  Leistung. Von Görlitz 
nach Lauban ziehen sich w eitere A blagerungen hin, die g roßen te ils durch 
T iefbau  gew onnen w erden. Insgesam t sind 3 Flöze von 2 bis 9 m M ächtig­
keit bekann t gew orden.

Die V orkom m en des m ittelschlesischen B ezirkes g rupp ieren  sich um 
die O rte  H aynau, Liegnitz, Jauer, S triegau, N eum ark t, S aarau  und F ranken­
stein. B ergbau w ird  schon seit längerer Z eit nicht m ehr betrieben. Die 
Kohle liegt in rd. 10 bis 60 m Tiefe und lagert sich in der R egel nur in 
einem Flöze ab, das bis zu 9 m M ächtigkeit erlangen  kann.

Die F ö rderung  an B raunkohle w ar vor dem K riege in N iederschlesien 
nicht erheblich. Einzig und allein der O berlausitzer Bezirk trug  in nennens­
w ertem  M aße m it 1 185000 t R ohkohle zu r deutschen E rzeugung  bei. Auf 
eine erhebliche V erstärkung  der B raunkohlengew innung  dürfen  in den 
nächsten Jahren  keine g roßen  H offnungen gese tz t w erden . D ies liegt vor 
allem an den unübersehbaren  w irtschaftlichen V erhältnissen, die das Ka­
pital zur Anlage neuer U nternehm ungen nicht anzureizen verm ögen. Dazu
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kom m t, daß die besonderen V erhältnisse im niederschlesischen B raunkohlen­
bergbau  die A ufschließung von V orkom m en in verschiedener H insicht 
sehr schw ierig gestalten. In dem größ ten  Teile der V orkom m en liegen die 
rechtlichen V erhältnisse so, daß das V erfügungsrecht über die Kohle nur 
der G rundbesitzer hat. D am it w ird aber die Schaffung eines größeren  
Felderbesitzes, die V orbedingung für die Anlage eines lebensfähigen U nter­
nehmens, unmöglich gem acht, da viele G rundbesitzer einfach nicht zur 
Erteilung der A bbauerlaubnis zu bew egen sind. Solange diese alten R echts­
grundsätze nicht von G rund auf geändert w erden, solange ist nicht daran  
zu denken, daß diese B raunkohlenvorkom m en der A llgem einheit zugute 
kom m en. Außerdem  spielt die A bsatzfrage bei B eurteilung der Entw icklung 
des B raunkohlenbergbaues eine Rolle. Der H auptabnehm er für B raunkohle 
ist der H ausbrand. Infolge des großen W assergehaltes der R ohbraunkohle 
sind nur w enige industrielle W erke in der Lage, diese nu tzbar zu verw enden.
Die Anlage eines g roßen T agebaues m it maschinellem Abbau und K ohlen­
gew innungsarbeiten  ist aber heute teuer und erfo rdert g roße Kapitalien, 
die bei der U nübersehbarkeit der V erhältnisse nicht leicht zu r V erfügung 
gestellt w erden. So groß  die V orräte an B raunkohle sind, die noch der 
Erschließung harren, so günstig  vielfach auch die A bbauverhältnisse hier 
sind, so w ird dennoch in absehbarer Zeit mit einer erheblichen Steigerung 
der Förderung nicht gerechnet w erden können.

\
IV. D ie  s o n s t i g e  I n d u s t r i e .

Das V orhandensein eines billigen Brennstoffes, wie ihn der Stein­
kohlenbergbau seit Jahrhunderten  geliefert hat, gab  die V eranlassung zur 
A nsiedelung einer ausgedehnten, die m annigfachsten G ew erbezw eige um ­
fassenden Industrie. Diese Industrie entstand schon, bevor die E isenbahnen 
aufkam en, da bei dem V orhandensein einer zahlreichen, genügsam en Be-^ 
völkerung und eines billigen Brennstoffes eine gesunde G rundlage vor­
handen w ar, auf der man w eiterbauen konnte. D er Ü bergang zu r G roß­
industrie vollzog sich im Z eitalter der Dam pfm aschinen frühzeitig.

a) D ie lF ase rs to ff in d u strie .
Neben dem Bergbau ist die Tuchw eberei die älteste Industrie N ieder­

schlesiens. Auf den alten H andelsstraßen vom N ordw esten nach dem O sten 
und Süden w urden bereits im M ittelalter englische und niederländische Tuche 
nach dem O sten gebracht, w ährend um gekehrt W olle aus Schlesien und 
den N achbargebieten zurückw anderte. H ierbei en tstand eine nam hafte T uch­
w eberei, die solange in Blüte w ar, als die angrenzenden slavischen Länder 
das G eheimnis der Tuchw eberei nicht kannten. Als man aber auch in 
Böhmen und Polen die V erarbeitung der W olle gelern t hatte, g ing  die 
Tuchw eberei zurück. Sie w urde durch die Leinenindustrie ersetzt, die 
sich auf den Flachsbau der T iefebene stützt.

Die Leinenindustrie gelang te  bald zu hoher Blüte, und bereits gegen  
Ende des 17. Jah rhunderts w urde schlesisches Leinen über H am burg nach 
dem A uslande ausgeführt. Nach der B esitzergreifung Schlesiens durch 
Friedrich den G roßen setzte unter dem  Schutz der von ihm erlassenen 
G esetze eine neue B lütezeit ein, bis der englische, durch V erw endung 
von D am pfm aschinen überm ächtige W ettbew erb  um die Jah rhundertw ende 
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der H andw eberei einen tödlichen Schlag versetzte. Da man im H an d ­
betriebe nicht m ehr w ettbew erbfäh ig  w ar, so w urde bereits im Jah re  1818 
in W aldenburg  die erste F lachsgarn-M aschinenspinnerei m it 1000 Spindeln 
errichtet.

D er w achsende W ettbew erb  der ausländischen B aum w ollerzeugnisse 
zw ang auch die niederschlesische Fasersto ffindustrie , die W eiterverarbeitung  
von Baum w olle aufzunehm en. Diese Industrie entw ickelte sich schnell, und 
im Jah re  1801 w aren bereits 3300 Stühle m it 6200 A rbeitern  in der Baum- 
w ollhandw eberei vorhanden. In den fünfziger Jah ren  des vorigen Jah r­
hunderts erfo lg te allgem ein der Ü bergang zu r m echanischen W eberei.

Die heutige Fasersto ffindustrie  g liedert sich in fo lgende Z w eige: 
die Leinenindustrie, zu der Bleicherei-, F ärbere i- und A ppreturanstalten 

gehören, 
die B aum w ollindustrie, 
die W ollindustrie.

Die Leinenindustrie stellt G espinste (Zw irne) und G ew ebe her. Beson­
dere Spezialitäten sind g la tte  Leinen und H albleinen, D am aste und T aschen­
tücher. H aup to rte  der Leinenindustrie sind F re iburg , M erzdorf, Liebau, 
W aldenburg , L andeshut, T annhausen  u. a. Die Z ahl d er H aup tbetriebe b e ­
trug  vor dem Kriege 5398, die der darin  beschäftig ten  Personen  16152.

Die B aum w ollindustrie ste llt Blusen-, H em den- und Schürzenzeuge, Decken, 
Besatz, Satin, F lanell- und andere W aren her. Sitz der B aum w ollindustrie 
sind die O rte  Reichenbach, Langenbielau, P etersw aldau , N eurode. V or dem 
Kriege gab  es 57 B aum w ollspinnereien und 1955 B aum w ollw ebereien mit 
insgesam t 16544 beschäftigten Personen.

Die W ollindustrie fe rtig t rein- und halbw ollene Z euge, H erren - und 
D am entuche, F lanelle und andere Erzeugnisse. 302 B etriebe m it 9599 P er­
sonen beschäftigten sich m it der W ollbereitung, der W ollspinnerei, der 
W ollw eberei, der W ollfärberei und -druckerei.

b) Die In d u s trie  d e r  S te ine  und  E rd en , C hem ikalien  u nd  H o lzv e ra rb e itu n g .

Die Industrie der Steine und E rden läß t sich bis in das M ittelalter 
zurückverfolgen. Noch heute g ib t es in G örlitz , Bunzlau, B reslau und 
H irschberg  B auw erke, die aus dieser Z eit stam m en und m it schlesischem 
Sandstein errich tet w urden. M it dem  A ufkom m en d er E isenbahnen w urde 
den reichen Steinvorkom m en ein g rößeres A bsatzgeb iet erschlossen, und 
heute sind weite Teile des O stens im Bezüge von S teinen auf die n ieder­
schlesische Industrie angew iesen. Die Industrie d er Steine und Erden um ­
faß t die eigentliche Steinindustrie, die Porzellan-, die G las- und die Ton- 
und C ham otte-Industrie.

Die Steinindustrie g liedert sich in die G ran itindustrie , die Sandstein ­
industrie, die M arm orindustrie und die B asaltindustrie.

Die G ranitindustrie beschäftig t rd. zw ei Fünfte l a ller in d ieser Industrie 
tä tigen  A rbeiter D eutschlands. E rzeugnisse sind W erkste ine  aller Art, 
P flastersteine und Schotter. G ew innungsorte  sind S triegau, Jauer, G örlitz, 
Schw eidnitz, H irschberg  und Strehlen, w o ein G ran it von ausgezeichneter 
Beschaffenheit und w eißg rauer F arbe  gebrochen  w ird. W eniger bedeutend  
ist das V orkom m en der preußischen O berlausitz  in der G egend  von K önigs­
hain. Bei Jannow itz-F ischbach im R iesengebirge w ird  neuerd ings G ran it
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von rötlicher F arbe gew onnen, der sich zur V erw endung in M onum ental­
bauten gu t eignet.

Die Sandsteinindustrie hat ihren Sitz in den Kreisen Bunzlau, Löwen­
berg  und G oldberg-H aynau. Die Steine, die hier gebrochen w erden, zeichnen 
sich durch ganz vorzügliche H altbarkeit aus. Der gebrochene Sandstein 
wird in D iam antsägew erken und Schleifereien in handelsübliche Form en
gebracht.

Die M arm orindustrie ist in der G egend von H irschberg  und in den Kreisen 
Nimptsch und G örlitz zu H ause. Ein bedeutendes V orkom m en befindet sich 
noch in der G egend von Kauffung an der Katzbach, aus dem schon 
Friedrich der G roße M arm or für seine Bauten bezog.

Die Basaltindustrie um faßt eine Anzahl , von B asaltbrüchen, die in den 
Kreisen von G örlitz, Lauban und G oldberg-H aynau liegen. H auptsächlich 
w ird hier Basalt für E isenbahnbauten gebrochen. Ein besonderer Zweig
dieser Brüche ist die A nfertigung von M osaiksteinen. Bei Strehlen liegt 
ein Q uarzitbruch, in dem der für Kuppelöfen und Z uckerfabriken sehr 
wichtige Q uarzit gew onnen wird.

Die Porzellanindustrie ist durch 12 W erke vertreten, die zurzeit rd. 
3900 A rbeiter beschäftigen. Die H auptw erke liegen im Kreise W aldenburg, 
daneben g ib t es noch Fabriken in den Kreisen Schweidnitz, Striegau, H irsch­
b erg  und Bunzlau. D er Um satz dürfte im verflossenen Jahre 75 Mill. M 
übersteigen. H ergestellt w erden u. a. gew öhnliche und feine G eschirre, 
Hoch- und N iederspannungsisolatoren, Porzellane für technische Zwecke. 
V or dem Kriege hatte die Porzellanindustrie einen bedeutenden Absatz
nach dem Auslande, der in letzter Zeit w ieder größere Bedeutung erlangt.
D urchw eg sind die Fabriken nach dem neuesten Stande der Technik ein­
gerichtet. Da B rennstoff ihnen leichter als ändern industriellen Betrieben 
zugänglich w ar, haben die niederschlesischen Porzellanfabriken die schweren 
Krisen der letzten Jahre g u t .überstehen  können.

Die G lasindustrie N iederschlesiens steht in D eutschland an führender 
Stelle. Im Jahre 1919 gab es 1046 Betriebe mit insgesam t 50 597 Arbeitern 
in der deutschen G lasindustrie, und hiervon entfielen 108 Betriebe mit 
11351 Arbeitern auf die Sektion III, d . h .  auf Niederschlesien. Die L ohn­
sum m e betrug  41537870 M oder rd. 21 vH der G esam tsum m e der in der 
G lasindustrie D eutschlands gezahlten Löhne. G lashütten befinden sich in 
den Kreisen W aldenburg, H irschberg, Sagan, Görlitz, H oyersw erda usw. 
Es w erden alle Arten von Glas hergestellt, insbesondere Tafel-, Spiegel-, 
H ohl-, O rnam entglas, Flaschen und K ristallgläser.

Die Tonindustrie Schlesiens hat ihren U rsprung in der S tadt Bunzlau, 
w o schon vor Jahrhunderten  weit berühm te H and- und Kunsttöpfereien 
ansässig waren. In der Mitte des vergangenen Jahrhunderts führte man 
hier den fabrikm äßigen Betrieb ein und w andte sich besonders der H er­
stellung von Tonw aren für Bauten und technische Zwecke zu. Daneben 
w erden auch Steinzeug-K analisationsröhren und Kacheln hergestellt. Auf den 
reichen V orkom m en von feuerfestem  Ton in N eurode und Saarau baut sich 
eine C ham otteindustrie auf, die W eltruf genießt und besonders für die 
oberschlesische H üttenindustrie mit ihrem großen Bedarf an feuerfestere 
.Stoffen unentbehrlich ist.
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Die chemische Industrie ist durch die »Silesia« in Saarau vertreten. 
H ier w erden Schw efelsäure, künstliche D üngem ittel, Anilin und andere 
Erzeugnisse hergestellt. Bei D eutsch-Lissa w ird  T onerde  aus Kryolith ge­
wonnen, in Reichenstein w ird aus dem seit dem 6. Jah rh u n d ert gew on­
nenen go ldhaltigen  A rsenikkies arsenige Säure und G old hergestellt. Kleinere 
W erke beschäftigen sich noch m it der H erste llung  von wissenschaftlichen 
Präparaten .

Schon frühzeitig  en tstanden P ap ierfab riken  am  O berlaufe der schle­
sischen G ebirgsbäche und F lü sse2), w o die in dem  z .T .  bedeutenden 
Gefälle aufgespeicherte billige K raft und reines F abrikationsw asser die 
G rundbedingungen für die P ap ierfabrikation  schufen. Als in die Papier­
technik der auf mechanischem  W ege gew onnene H olzschliff seinen Einzug 
hielt, bot w ieder das schlesische G ebirge mit seinem  Reichtum an Holz 
und billiger W asserk raft eine sehr geeignete  G rundlage für den Aufbau 
dieser neuen Industrie. Auch die Z ellstoffindustrie faßte hier bald festen 
Fuß. H eute w erden in N iederschlesien Papiere  und Pappen aller Art, da­
neben auch Papparbeiten  hergestellt.

c) Die M eta llin d u strie .
Die Eisen- und M aschinenindustrie steh t im gew erblichen Leben Nieder­

schlesiens mit an ers te r Stelle. Sie v erdank t ihre E ntstehung  dem Auf­
schw ung des B ergbaues, der nach der B esitzergreifung Schlesiens durch 
Preußen einsetzte. Die erste M aschinenfabrik, die C arlshütte, wurde 
bereits im Jahre 1821 gegründet. Ihr folgte im Jahre  1831 die Wilhelms- 
hütte  in Eulau, die im Jah re  1837 bereits die erste D am pfm aschine lieferte. 
Im Jah re  1853 w urde die G örlitzer M aschinenbauanstalt geg ründet, der bald 
w eitere G ründungen von M aschinenfabriken und Eisengießereien folgten. 
In den folgenden Jah rzehnten  nahm  die M etallindustrie einen immer be­
deutenderen A ufschw ung und bildete sich zu einer reinen Fertigw aren­
industrie aus.

Die niederschlesische Eisen- und M etallindustrie g liedert sich in fünf 
verschiedene Z w eige: die E isengießerei, den reinen M aschinenbau, die In­
dustrie der landw irtschaftlichen M aschinen, den E isenbahnw agen- und 
B arackenbau und die H erstellung  verschiedener B edarfsgegenstände klei­
neren U m fanges.

Die E isengießerei hat ihren Sitz in der n iederschlesischen Ebene des 
R egierungsbezirkes Liegnitz. N eben R ohguß fü r den B aum arkt und für 
die andere M aschinenindustrie w erden vor allem G ußw aren für Haus­
haltungszw ecke gefertig t. Die hier ansässigen E isenhütten  beschäftigen rd. 
7500 A rbeiter. In- und Ausland bilden, vor allem  für H ausgeräte , einen 
aufnahm efähigen A bnehm erkreis.

D er reine M aschinenbau ist besonders in den O rten  G örlitz, Schweid­
nitz, A ltw asser und H irschberg  vertre ten . In G örlitz w erden Dampfma­
schinen, D ieselm otoren, Ö lm otoren, W erkzeugm aschinen, Lokom otiven, Zie­
geleim aschinen, Faserstoff- .und Papierm aschinen gebau t, w ährend  Altwasser 
und Schw eidnitz E inrichtungen für B ergw erkbedarf liefern, ln Hirschberg

2) Industrie und Ingenieurwerke in Mittel- und Niederschlesien. F estsch rift 
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w erden  H eißdam pfm aschinen, Dam pfkessel, Ü berhitzer, Maschinen für H o lz­
schleifereien usw. hergestellt. In diesem Zw eige der M etallindustrie sind 
rd. 6500 A rbeiter tätig. Der A bsatz ist nicht auf das Inland beschränkt, 
vielm ehr stehen %uch die M ittelm eerländer, der O sten und Südam erika in 
G eschäftsbeziehungen zu den M aschinenfabriken dieser G attung.

In der landw irtschaftlichen M aschinenindustrie sind rd. 2500 A rbeiter 
beschäftigt. H ergestellt w erden A ckerbearbeitungsm aschinen, D reschm aschi­
nen, M olkereim aschinen u. a. m. Die Industrie erfreute sich bisher eines 
g roßen  A bnehm erkreises in den östlichen Provinzen Preußens, hat aber 
durch den Raub von Posen und W estpreußen einen großen Teil ihres 
A bsatzm arktes verloren.

D er Schiffbau w ird durch eine in G logau gelegene W erft betrieben, die 
rd. 500 A rbeiter beschäftigt.

Der B arackenbau, verbunden mit dem E isenbahnw agenbau, ist im Kreise 
H oyersw erda  bei N iesky, in G örlitz und in G rünberg  zu H ause. M ehr als 
6000 A rbeiter finden hier ih r Brot durch Bau von Eisenbahn- und S traßen­
bahnw agen  sowie durch A nfertigung von Baracken.

D er letzte Zweig der M etallindustrie zeichnet sich durch außero rden t­
liche M annigfaltigkeit aus. H aushaltungsm aschinen, Raubtierfallen, e lek tro ­
technische W aren, Kleineisenzeug, Stellw erkanlagen, Signalanlagen usw. w er­
den  in einer Reihe größerer und kleinerer Fabriken hergestellt. Die Zahl 
d e r  beschäftigten Personen be träg t rd. 4000. Der A bsatz, der vor dem Kriege 
auch das Ausland um faßte, hat unter dem rücksichtslosen V orgehen der 
sogenannten  S iegerstaaten m it ernstlichen Schw ierigkeiten zu käm pfen.

d) Die V erso rg u n g  m it E lek tr iz itä t und m it G a s7).
a )  Elektrizität.

Die V ersorgung N iederschlesiens mit elektrischem  Strom ist seit den 
neunzigem  Jahren in raschem Steigen begriffen. Diese Entw icklung ist 
e ine Folge der dichten Besiedlung und der Zunahm e der Industrietätigkeit, 
d ie die V orzüge der elektrischen K raftübertragung sich bald zunutze m achte.
Zum Teil ist die sehr rasche Zunahm e des V erbrauches an elektrischem  Strom  
auch auf das H ochw asserschutzgesetz vom Jahre 1900 zurückzuführen, das in 
g roßzüg iger Weise durch zahlreiche Kunstbauten die A nw ohner der vielen, 
zeitweise H ochwasser führenden schlesischen G ebirgsw ässer gegen die ver­
derblichen W irkungen der Ü berschw em m ungen schützte. Durch die T a l­
sperren  w urde elektrische K raft in g rößeren M engen verfügbar, die m it die 
G rundlage der E lektrizitätsversorgung N iederschlesiens bildet. Im w esen t­
lichen ist Niederschlesien in vier verschiedene V ersorgungsgebiete eingeteilt, 
und zw ar in das V ersorgungsgebiet

des Provinzialverbandes von Schlesien-M arklissa-M auer, 
der Niederschlesischen E lektrizitäts- und K leinbahn-A ktiengesellschaft 

in W aldenburg, 
des E lektrizitätsw erkes M ittelschlesien und 
des E lektrizitätsw erkes Schlesien A.-G.

Das V ersorgungsgebiet des Provinzialverbandes von Schlesien erstreck t 
sich über die Kreise Lauban, Löwenberg, H irschberg, Bunzlau, G oldberg,
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H aynau  und Schönau. N eben einer g rößeren  Zahl von Stauw eihern  sind 
zw ei T alsperren  vorhanden, von denen die eine im Q ueis bei M arklissa, 
die andere im Bober bei M auer errich tet ist. In d er T alsperre  von M ark- 
lissa sind fünf F rancis-T urbinen von je 620 kW  Leistung aufgestellt, w äh­
rend die Sperre von M auer vier T urb inen  von je 1550 kW  enthält. Beide 
T alsperren  sind, w enn die N iederschläge nicht, wie beispielsw eise in diesem 
Jahre, g a r zu gering  sind, in der Lage, jährlich zusam m en rd. 18 bis 20 ¿Will. 
kW h abzugeben.

Das V ersorgungsgebiet der N iederschlesischen E lektrizitäts-A ktiengesell­
schaft in W aldenburg  um faßt die Kreise W aldenburg , S triegau, Landes­
hut, Bolkenhain, F re iburg  und Teile von Schw eidnitz. Im G egensatz zu 
den besprochenen W erken ist das K raftw erk dieser G esellschaft ein reines 
D am pfw erk.

Zwei K esselanlagen sind vorhanden, eine alte, die m it 9 a t Spannung, 
und eine neue, die m it 13 at B etriebspannung arbeite t. Die alte Anlage 
enthält neun kom binierte C ornw all-R öhrenkessel m it selbsttä tigen  W urf- 
fcuerungen. Die neue Anlage hat W asserrohrkesse l, und zw ar drei Kessel 
mit Schrägrost für reine Schlam m feuerung und zwei Kessel m it Evaporator­
feuerung, die w ährend  der K riegzeit e ingebau t w urden , und unter denen 
Schlamm und W aschstaub verfeuert w erden können. F ür reine W aschstaub­
feuerung sind vier Kessel m it gew öhnlichem  W anderro st und zwei Kessel 
mit U n terw ind-W anderrost vorgesehen.

Die M aschinenanlage besteh t aus der alten A nlage, die drei unmittel­
bar mit dem G enera to r gekuppelte  D am pfm aschinen von 2600 kW  Leistung 
enthält. In der neuen Anlage für 13 at B etriebspannung stehen drei Turbo­
genera to ren  m it 16672 kW  Leistung zur V erfügung. E rzeugt w ird Drehstrom 
von 3130 V, der im V ersorgungsgebiet von W aldenburg  selbst und 5 km 
im U m kreis unm itte lbar an das unterird ische K abelnetz abgegeben wird, 
w ährend  für die w eitere E ntfernung durch im K raftw erk  befindliche, 
zw ischengeschaltete T ransfo rm ato ren  diese Spannung  auf 10000 V gebracht 
w ird. Eine w eitere T ransfo rm ato renan lage  e rh ö h t die Spannung auf 
30000 V, um die V erbindung m it den W asserk raftw erken  Breitenhein, 
M auer und M arklissa herzustellen. D urch diese 30 000 V - Leistung ist 
das K raftw erk  W aldenburg  über B reitenhein m it den K raftw erken des 
E lek triz itä tsw erkes Schlesien in M ölke und Tschechnitz und dem Bahn­
k raftw erk  in M ittelsteine verbunden. Über M arklissa hinaus besteht eine 
V erbindung mit dem K raftw erk  der K ohlfurter H eide, das der S tad t Görlitz 
g ehö rt, und außerdem  ist eine V eib indung  m it dem  sächsischen staatlichen 
E lek triz itä tsw erk  in H irschfelde bei Z ittau  i. Sa. im Bau.

A ußer der allgem einen B elieferung des engeren  V ersorgungsgebietes 
lieg t die B edeutung des W aldenbu rger K raftw erkes noch darin , daß es die 
w ichtigste D am pfreserve fü r die erw ähnten  W asserw erke  bildet. Dies ist 
besonders im vergangenen  trockenen Som m er in E rscheinung getreten. 
W eiter ist bem erkensw ert, daß  das W aldenbu rger K raftw erk  zu r gegen­
seitigen Aushilfe mit den K raftw erken der G ruben  des W aldenburger Re­
viers auf M elchiorgrube, Juliusschacht und H eydschacht verbunden  ist. M : 
dem  K raftw erk  ist ein S traßenbahnbetrieb  verein ig t, der zw ischen W alden­
b u rg  und den V ororten B ad-Salzbrunn, N ieder-H erm sdorf, D ittersbach und
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N ieder-Salzbrunn den V erkehr verm ittelt. An das Fernleitungsnetz sind 
91 Gemeinden angeschlossen.

Im G eschäftsjahr 1920/21 betrug  die H öchstbelastung im K raftw erk 
10300kW , w ährend nu tzbar an einem T age als H öchstleistung 188700kW h 
abgegeben w urden. Diese Zahlen sind in diesem Jahre schon erheblich über­
schritten w orden, so daß die A ufstellung von w eiteren 2 bis 3 Kesseln und 
einer w eiteren 6000 kW -T urbine für die nächste Zeit in Aussicht genom m en 
ist. Die gesam te Strom m enge einschließlich E igenbedarfs und des verhält­
nismäßig geringen Straßenbahnbedarfs, die im Jahre 1920/21 im eigenen W erk 
erzeugt w urde, betrug  44416680 kW h, wovon noch 10360760 kW h von 
frem den W erken abgenom m en w urden. Die T alsperrenkraftw erke erhielten 
allein 5,6 Mill. kW h. Auch diese Zahlen w erden in diesem Jah r erheblich 
überschritten werden.

Das E lektrizitätsw erk Schlesien versorgt in N iederschlesien die Kreise 
Frankenstein, Reichenbach und N eurode. Es verfügt über zwei K raftw erke, 
von denen das eine in Tschechnitz gelegen ist, w ährend sich das andere in 
Mölke auf der W enceslausgrube befindet. Beide K raftw erke sind durch eine 
70 km lange H ochspannungsleitung verbunden. Das K raftw erk in Tschechnitz 
ist durch eine Kesselexplosion vor kurzem  z .T . zerstö rt w orden. D er W ieder­
aufbau ist aber bereits in Angriff genom m en w orden, und es ist zu erw arten , 
daß in w enigen M onaten die Abgabe von Strom  w ieder in vollem U m fange 
aufgenom m en wird. V or dem Unfall konnten insgesam t 24000 PS nutzbar 
abgegeben werden.

D as E lektrizitätsw erk M ittelschlesien ist für die Kreise Jauer, Striegau, 
N eum arkt und Teile des Kreises Schweidnitz zuständig. Das K raftw erk 
liegt in Breitenhein, wo eine T alsperre in der W eistritz errichtet ist. H ier 
wurde vor dem Krieg eine Leistung von 1200 kW h durch W asserk raft e r­
zeugt. Dieses K raftw erk hat in dem W aldenburger W erk der N iederschle­
sischen Elektrizitäts-A ktiengesellschaft ihre H auptreserve, mit dem es durch 
eine H ochspannungsleitung verbunden ist.

Ein w eiteres K raftw erk befindet sich in M itte lste ine4). Dieses K raftw erk 
liefert den Strom für die elektrische Z ugförderung auf der Strecke des 
R iesengebirges Lauban-K önigszelt und den südlich von ihr nach dem  Kamm 
des G ebirges abzw eigenden Strecken H irsch b erg -S ch re ib erh au -G rü n th a l, 
H irschberg-Schm iedeberg-Landeshut, R uhbank-Liebau und N ieder-Salzbrunn- 
H albstadt. D er von den Samm elschienen abgegebene W echselstrom  von 
80000 V Spannung w ird zu vier U nterw erken geführt und h ier auf 15000 V 
herabgesetzt. Das W erk hat eine Leistungsfähigkeit von 20000 kVA Ein­
phasenwechselstrom  von 16 2/s Perioden und von 5000 kVA D rehstrom  von 
50 Perioden, 10000 und 2000 V Spannung.

ß) Gas.

Die Belieferung mit Gas ist einheitlich nur für die nähere U m gebung 
von W aldenburg durchgeführt. Die G aszentrale N iederschlesien versorg t 
30 O rtschaften, darunter die Städte F reiburg , Schweidnitz, den S tadtteil 
W aldenburg-A ltw asser und die B adeorte Salzbrunn und C harlo ttenbrunn mit
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K okereigas. das sie von d e r Z echenkokerei d er F uchsgrube seit rd . einem  
Jah rzeh n t b e z ie h t Die S tillegung eines T eiles d er vo rhandenen  G asw erke 
und  die einheitliche A bgabe von K okereigas w urde zuerst im Ja h r  1911 für 
die B ezirke W aldenburg  - A ltw asser und  B ad -S a lzb n n m  aufgenom m en, im 
F rü h jah r 1912 kam  die Z echengasversorgung  fü r den B ezirk H ausdo rf in 
Betrieb. Bis zum  Jah re  1913 w aren G aslieferungsverträge  m it insgesam t 
20 Landgem einden abgeschlossen, die an die neue F erngasverso rgung  ange­
schlossen w urden.

Im Jahre 1913 w urde die K oksofenversorgung  des P rivatgasw erkes von 
N ieder-Salzbrunn und  des städtischen G asw erkes F re iburg , im Jah re  1914 die 
des städtischen G asw erkes Schw eidnitz aufgenom m en.

In d er Industrie ge lang  es, das G as fü r fo lgende V erw endungszw ecke 
m it gu tem  Erfolge einzuführen: in Spinnereien  und W ebereien , in M a­
schinenfabriken und  in d er K leineisenindustrie, in B uchdruckereien, in der 
Porzellanindustrie, in d er H utfab rikation , in d er G lasindustrie , in Z iegeleien, 
fü r Fernheizw erke, fü r B runnen- und B adebetrieb  und in Öer L andw irt­
schaft fü r die H eizung  von  F u tterdäm pfern , K raf tan trieb  usw.

W ährend  bis zum  H erb st 1918 die G asfernverso rgung  — tro tz  der 
g roßen  Schw ierigkeiten , w elche d er K rieg m it sich b rach te  — ohne die 
geringste  S tö rung  und E inschränkung  arbeite te , als andere G asw erkbetriebe 
schon seit m ehreren Jah ren  ihre A bgabe s ta rk  einschränken m ußten , m ach­
ten  sich die F o lgen  des K riegsbetriebes dann  fas t plötzlich in seh r em pfind­
lichem M aße geltend . D ie L eistungsfäh igkeit d er A nlagen g ing  zurück , so 
daß es zu E inschränkungen in d er G asabgabe kam .

D a d er B edarf an G as in ständigem  Steigen begriffen  w ar, die beste­
henden A nlagen ab er zu r D eckung  des voraussichtlichen B edarfes nicht 
ausreichten, so en tschloß m an sich, das b isher zu r U n terfeuerung  der Öfen 
v erw endete  G as durch  G enera to rgas aus geringw ertigen  B rennstoffen zu 
ersetzen . Z unächst w urde eine Z en tra lgenera to renan lage  errich te t, die täg ­
lich 135 Mill. kcal in Form  von kaltem  G enera to rgas erzeugen  kann. Diese 
A nlage liefert die U nterfeuerung  fü r eine O fengruppe, die schon beim  ersten 
A usbau d er G asfernverso rgung  nach dem  V erbundsystem  eingerich te t w or­
den ist. D urch diese M aßnahm en w urden  zunächst 10 Mill. m5 hochw ertiges 
K oksofengas fü r die G asfernverso rgung  freigem acht.

M it der E isenbahndirek tion  B reslau kam  ein V ertrag  über die L ieferung 
von P reß g as zu r W agenbeleuch tung  fü r den B edarf des D irektionsbezirkes 
B reslau zustande. D as G asw erk  liefert von seiner A nlage auf dem  Julius­
schach t aus das G as u n te r 15 a t D ruck. Die G enera to ran lage  um faß t vier 
G enera to ren  fü r je  12,5 t  D urchsatz in 24 S tunden (K oksgrus und  Kleinkoks 
gem ischt).

N eben dem  alten G asbehälter gew öhn licher B auart von 1250 m1 G as­
inhalt, d er n u r als P uffer diente, is t ein neuer w asserloser G asbehä lte r von 
20000 m1 Inhalt, e rw eiterungsfäh ig  auf 37000 m1, aufgeste llt w orden . Diese 
B auart w urde gew äh lt, w eil sie durch den Fortfa ll d er W asserfü llung  den 
B augrund, der h ier g rubenunsicher ist, nur wrenig  belastet. Bei S enkung  
des B augrundes kann  d er B ehälter im B etriebe gehoben  w erden.
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R e c h :  Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie

II. A u s b l i c k .

Die Z ukunft N iederschlesiens ist in D unkel gehüllt. Kanin ein anderer 
Teil unseres V aterlandes w urde von dem unglücklichen A usgang des Krieges 
so schw er betroffen wie gerade Niederschlesien, das in Posen, W estpreußen 
und O berschlesien seine besten A bnehm er verlor.

Aber noch im mer hat es der N iederschlesier verstanden, in zäher Arbeit 
sich durchzusetzen, und so w ird es ihm auch diesm al möglich w erden, seinen 
Teil zum W iederaufbau unseres V aterlandes beizutragen. Die V orbedin­
gungen sind hierfür durch das V orhandensein der g roßen K ohlenvorkom m en  ̂
gegeben, die gerade nach dem Raub von Teilen Oberschlesiens, des S aar­
gebietes und von E lsaß-Lothringen mit ihren Kohlenschätzen besondere Be­
deutung erlangt haben. Da die V ersorgung mit G as und E lektrizität dank des 
g roßzügigen Ausbaues im Frieden wie kaum  andersw o sichergestellt und 
das V erkehrsnetz, wenn auch W asserstraßen fehlen, zw eckm äßig ausge­
baut ist, so sind die V orbedingungen für die Ansiedlung w eiterer industrieller 
Betriebe durchaus gegeben. W ie sich die Z ukunft aber auch gestalten  m öge, 
der niederschlesische Industriebezirk verdient es, daß auch die öffentlichen 
K örperschaften unseres V aterlandes ihn nicht m ehr wie bisher als »quantité 
négligeable« betrachten, sondern ihn seiner g roßen B edeutung nach w ür­
digen und auch einmal seinen W ünschen ein offenes O hr leihen.

Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie.
Von Dr. Rech,  Lauban ln Schlesien.

I. Einzeluntemehmung.
11. Personenvereinigungen: 1. S tille Gesellschaft, 2. Kommanditgesellschaft, 3. Offene

Handelsgesellschaft, 4. Genossenschaft.
111. Kapitalvereinigungen: 1. Gesellschaft m. b. H., 2. Aktien-Gesellschaft, 3. Kom m andit- 

Gesellschatt auf Aktien, 4. Gewerkschaft, 5. Interessengemeinschaft und Schachtel­
gesellschaft.

In der heutigen Zeit besteh t aus steuerlichen und w irtschaftlichen 
Gründen eine große N eigung zur U m w andlung bestehender M aschinen­
fabriken in andere U nternehm ungsform en, da bei der zunehm enden K apital­
not, dem teuren B ankkredit und dem gesteigerten  W agnis gegenüber der 
unsicheren Zukunft K apitalbeschaffung und H aftungsbeschränkung zugleich 
erstrebt werden. Bislang w urden die U nternehm ungsform en nur vom S tand­
punkt des Geldgebers, des schutzbedürftigen G esellschafters und des Juristen 
aus betrachtet, namentlich ihre Form alien, O rgane, R echtsverhältnisse im 
Innern und nach Außen erörtert. Auf G rund der gesetzlichen Bestim m ungen 
und der praktischen Erfahrungen soll hier einmal versucht w erden, die
U nternehm ungsform en, ihre V oraussetzungen, Vor- und Nachteile und ihre 
A nwendbarkeit vom U nternehm erstandpunkt aus zu betrachten, weil die
trüben Erfahrungen, die einzelne im Laufe der Zeit gem acht haben, nur
selten an die große Öffentlichkeit kom m en, so daß jeder einzelne selbst
w ieder von neuem teures Lehrgeld bezahlen muß.
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Über die V erbreitung der U nternehm ungsform en sind w ir auf die a ller­
dings inzwischen veraltete amtliche Berufs- und B etriebszählung vom Jahre  
1907 angewiesen. Zahlentafel 1 und 2 geben eine Übersicht über die U n­
ternehm ungsform en nach der Zahl der Betriebe und der Beschäftigten fü r 
die gesam te Industrie einschließlich B ergbau und Baugewerbe, sowie für 
die Industrie der M aschinen, Instrum ente und A pparate (einschl. E lek tro ­
technik und Fahrzeugbau) im besonderen.

Die alljährlich vom Verein D eutscher M aschinenbau-A nstalten, C har­
lottenburg, veranstaltete S tatistik der angeschlossenen W erke des deutschen 
M aschinenbaues ist in der folgenden Zahlentafel w iedergegeben.

Z a h l e n t a f e l  3.
(Stand vom 1. Juli 1921).

R e c h :  Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie 371

Zahl
der

Firmen
vH Arbeiter Beamte i n s ­

g e s a m t vH

Aktien-Gesellschaften . . . . 259 27,3 242 636 49171 291 807 63,6
Gesellschaften mit beschränkter 

H aftung ..................................... 207 21,8 52 416 9 808 62 224 13,6
Offene Handelsgesellschaften . 227 23,9 38 508 8 191 46 699 10,2
Kommandit-Gesellschaften . . 49 5,2 14 204 2 786 16 990 3,7
Einzelfirm en..................................... 203 21,4 32 675 6 064 38 739 8,5
G e w e rk s c h a f te n .......................... 3 0,3 1 514 287 1 801 0,4
K om m andit-G esellschaften auf 

A k tien .......................................... 1 0,1 109 47 156 0,0
i n s g e s a m t 949 100,0 382 062 76 354 458 416 100,0

Ein Vergleich der Ergebnisse in Zahlentafel 1 und 2 läßt erkennen, zu 
welch verschiedenen Ergebnissen man kom m t, je nachdem  man die Zahl 
der Beschäftigten un ter oder über 10 Personen abgrenzt. An der Spitze 
der U nternehm ungsform en steht innerhalb der gesam ten deutschen In ­
dustrie einschließlich der Klein- und Z w ergbetriebe im m er noch die 
Einzelfirma, wenn man den D urchschnitt aller B etriebsgrößen annimmt, 
während bei den Betrieben über 10 Personen die E inzelunternehm ungen 
und die offenen H andelsgesellschaften überw iegen. Anders stellt sich das 
Bild nach der Zahl der Beschäftigten. V orherrschend sind dann die 
E inzelunternehm ungen, die offenen H andelsgesellschaften und die A ktien­
gesellschaften, in der M aschinenindustrie m ehr noch als in der gesam ten 
deutschen Industrie. Seit dem letzten Z ählungsjahr (1907) dürfte sich 
das Bild jedoch wesentlich verschoben haben, da gerade in der Zw ischen­
zeit die G esellschaftsunternehm ungen und die Zusam m enschlußbew egungen 
innerhalb der Industrie in der Zunahm e begriffen sind.

Zu anderen Zahlenergebnissen führt als Ersatz für die leider fehlende 
amtliche Zählung aus neuerer Zeit die Statistik über die dem Verein D eut­
scher M aschinenbau-Anstalten, C harlo ttenburg , angeschlossenen M itgliedsfir­
men, die meist m ehr als 50 A rbeiter beschäftigen, so daß also die H an d ­
w erksbetriebe und die A ußenseiter nicht mit um faßt werden.

Bei der Auswahl der U nternehm ungsform  sind die G ründer keinesw egs 
ganz frei, vielmehr stark beeinflußt durch ihren K apitalbesitz und Kredit,
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durch ihre technische und kaufmännische Tüchtigkeit und Erfahrung, durch 
ihre Unternehmungslust und durch die \  erhältmsse des Wettbewerbs und 
des Absatzes- Innerhalb des Maschinenbaues gibt es beispielsweise Unter­
nehmungen, die sich nicht für alle Unternehmungsformen in gleicher Weise 
eignen. Die Unternehmungsform muß sich daher dem Gegenstand des Unter­
nehmens anpassen. Industrieunternehmen, die sich beim Ankauf von Roh­
stoffen und beim Verkauf ihrer Erzeugnisse nach schnell w echselnden Markt­
verhältnissen richten müssen, können nur unter einer rasch beweglichen 
Leitung gedeihen. Jene Unternehmungsformen, die einen verwickelteren, 
schwerfälligeren V e r w a l te r n gsorganismus haben, passen nur für Unternehmun­
gen, deren Geschäfte sich in regelmäßigem Gang langsam abwickeln, wie 
z. B. bei großen Konzernen, die Rohstoff- und Weiterrerarbeitungsbetriebe 
umfassen und im allgemeinen von spekulativen Einflüssen befreit sind.

Das persönliche Interesse des Unternehmers am Geschäft ist am größ­
ten bei der Einzelfinna, bei den Gesellschaftern der offenen Handelsgesell­
schaft und den persönlich haftenden Gesellschaftern der Kommanditgesell­
schaft, da sie den Gläubigem des Geschäfts mit ihrem ganzen Vermögen 
haften. Welche Unternehmungsform die wirtschaftlichste und steuerlich 
zweckmäßigste1) ist kann nur von Fall zu Fall entschieden werden. Not­
wendig ist es, die Vor- und Nachteile schon vor Veränderungen der Unter­
nehmungsformen gegeneinander abzuwägen, weil sonst leicht Unruhen, 
häufige Wechsel und Rückschläge mit ihren Folgen aller Art eintreter 
können. Vorsicht beim Abschluß, nicht erst bei der Erfüllung von Verträger 
ist eine oft gegebene, jedoch wenig befolgte Mahnung.

I. D ie  E i n z e l u n t e r n e h m u n g .
Die Finzelunternehmung ist die natürlichste und häufigste Rechtsform 

der Unternehmung und hat im allgemeinen da ihre Berechtigung, wo 
es weniger auf Beschaffung großen Kapitals als auf schnelle Entschlüsse

i)  N ach dem  Einkom m ensteuergesetz m üssen die In h ab er e iner Finzel firma, 
e iner offenen Handelsgesellschaft, einer Kom m anditgesellschaft und  eines ähnlich: r  
U nternehm ens den ganzen au f sie entfallenden Gewinn a ls Einkom m en versteuern 
einen U nterschied zw ischen dem  verteilten und  dem  n ich t ansgeschütteten  Gewinn 
gibt es n ic h t  N ach § 12 des K örperschaftssteuergesetzes w erden von d e n  von der 
Gesellschaft m. b. H. erzielten  Gewinn 10 tH  a ls  K örperschaftsstener erhoben, 
dazu kom m t Ton dem  v e r t e i l t e n  Gewinn, sofern  e r  m ehr als 3 vH des Grund- 
öder Stam m kapitals ausm acht, ein  Zuschlag von 4 bis 10 vH, zusam m en etwa 
höchstens 20 vH. D er Gewinnanteil des G ese llsch aflas un terliegt allerdings grund­
sätzlich  auch  d e r K apitalertragsteuer. Jedoch m acht § 3, Absatz 1, Ziffer 5 des 
K apitalertragsteuergesetzes h iervon  zugunsten d e r G. m. b. H. zwei w ichtige Aus­
nahm en. Von d er K ap ita lertragsteuer sind befre it die G ew innanteile d e r  GeseH- 
schafte r von solchen Gesellschaften m . b. H .. deren  Stam m kapital n ich t m ehr als 
300000 M beträg t, od er bei denen ohne R ücksicht au f d ie H öhe des Siammkapitüs 
abgesehen von E hefrauen  and  K indern  d e r G esellschafter, nicht m eh r a ls d re i Ge­
sellschafter beteiligt und zu  G eschäftsführern  lediglich Gesellschafte r  bestim m t sind.

N ach dem  Gesetz ü b e r Änderungen im  Finanzw esen vom 8 April 1922 be­
träg t die K örperschaftsstener 20 vH des gesam ten steuerbaren  E inkom m ens cix: 
außerdem  nochm als 15 vH von den  a ls Gewinnanteil ansgegebenen B eträgen. Durch 
die Novelle zum  Einkom m ensteuergesetz vom  20. Dezem ber 1921 sind  d ie  a r iiz g s  
hohen  Steuersätze erheblich erm äßig t w orden, so d aß  zu  übereilten  N eugrüadjis- 
gen und  Um wandlungen zurzeit keine Veranlassung besteht.
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des U nternehm ers ankom m t. Sie ist die idealste Form , weil sie höchste 
Leichtigkeit und F reiheit der B ewegung, vollste V erantw ortlichkeit für 
den  Erfolg in sich träg t und daher die T a tk ra ft des U nternehm ers in 
einer W eise herausfordert wie keine andere. Das fehlende Kapital kann 
bis zu einem gew issen G rade durch B enutzung von Bank- oder P rivat­
kred it ergänzt w erden. W er sein G eschäft ohne G esellschafter oder nur mit 
einem stillen G esellschafter betreibt, muß nach § 18 H GB seinen Fam ilien­
namen mit m indestens einem ausgeschriebenen V ornam en als F irm a führen. 
Der Firm a darf kein Zusatz beigefügt w erden, der ein G esellschaftsverhält­
nis andeute t oder sonst geeignet ist, eine T äuschung über die Art oder den 
U m fang des G eschäftes oder die V erhältnisse des G eschäftsinhabers herbei­
zuführen. D agegen sind Zusätze, die zur U nterscheidung d er Person oder 
des G eschäfts dienen, gestatte t. W er jedoch ein bestehendes H andelsge­
schäft unter Lebenden oder von T odesw egen erw irbt, darf nach § 22 H GB 
für das G eschäft die bisherige F irm a m it oder ohne Beifügung eines das • 
N achfolgeverhältnis andeutenden Zusatzes fortführen, wenn der bisherige 
G eschäftsinhaber oder dessen Erben in die F ortfüh rung  der F irm a aus­
drücklich einwilligen.

V o r t e i l e
1. Vereinigung von Kapitalbesitz und Geschäftsleitung in e i n e r  Hand, Ver­

bindung zwischen eigenem Kapital und eigener Arbeit.
2. Volle Entschließongs- und Betätigungsfreiheit, n icht beschränkt durch  einen 

ändern Willen oder irgendwelche Vorschriften, wie sie bei Gesellschaf ts- 
antem ehm ungen bestehen. Alleinige freie Verfügung und Verwendung des 
Unternehm ergewinnes. Je großer die Anstrengung, umso größer der eigene 
Erfolg.

3. Rasche Entschlnßfassung und  Beweglichkeit hinsichtlich Erzeugung. Ein- und 
Verkauf. Einsetzung der ganzen Persönlichkeit (Geschäftsgewandheit, U n­
abhängigkeitssinn, Selbständigkeitstrieb). Ausnutzung rasch  vorübergehender 
günstiger Verhältnisse ohne langen Instanzenzug. Je schneller der Umsatz, 
desto geringer der Kapitalbedarf.

-t Organisches W achstum  der eigenen K apitalkraft und der Unternehmung, 
weil Ersparnisse und Betriebsüberschüsse wieder dem  Geschäft znfließen, 
s ta tt in  den V erbrauch der Fam ilie überzugehen. Langsame, stetige, gut- 
fundierte Entwicklung. W iderstreben gegen starke und dauernde V erschul­
dung wegen der E rhaltung der W ettbewerbsm öglichkeit m it anderen U nter­
nehmungen, wegen der größeren Vorsicht und Neigung zur Sparsam keit, 
sowie wegen des Selbständigkeitstriebes.

5. Stark persönliches Verhältnis zwischen E inzelunternehm er einerseits und 
seinen Hilfskräften und der Kundschaft anderseits. E influß auf geschäft­
lichen Ruf, Arbeitsweise und Arbeitsfreude.

N a c h t e i l e :
1. Begrenzung der K apitalkraft durch das eigene Vermögen und die Kapital­

bildung der Unternehm ung (Betriebsüberschüsse). Beschränkte K reditfähig­
keit; Mangel an flüssigen Mitteln und Beschränkung in der K apitalbeschaf­
fung hemmen oft die Ausdehnung des Geschäfts und m indern den Grad der 
Bewegungsfreiheit und den Betätigungsdrang.

2 Beschränkte W agnisübernahme im laufenden Geschäft, daher langsame Ge­
schäftsentwicklung, w ährend Gesellschaftsunternehmen gleich als Mittel- 
und Großbetriebe gegründet werden, weil sie das Gesamtwagnis auf viele 
Schultern verteilen können



3 Begrenzung des Geschäftsumfanges und der Ausdehnungsfähigkeit durch die 
Geistes- und Körperkräfte, die Lebensdauer, Gesundheit und Arbeitskraft 
eines einzelnen Menschen oder doch einer Familie. Beschränkte Arbeite  
kraft bei zunehmender Betriebsgröße. Gefahr der Schwächung der Betriebs­
mittel durch fortlaufende Entnahme von Geldern für private Zwecke (Haus­
halt, Aussteuer, Neubauten usw.), weil der Geschäftsgewinn erst am Ende 
des Jahres festgestellt wird; daher zeitweiligen größeren Anforderungen des 
Geschäfts (z. B. Rohstoffeinkauf, Ausbesserungsarbeiten) nicht immer ge­
wachsen.

4. Unbeschränkte Haftung mit dem gesamten (Privat- und Geschäfts-) Vermögen 
und volle Verantwortung. Keine Unterscheidung zwischen Geschäfts- und 
Privatvermögen. Zwangsvollstreckung aus einem gegen die Firma eines Ein­
zelinhabers ergangenen Urteil auch in sein Privatvermögen. Mißlingen der 
Unternehmung kann für den Einzelinhaber den Verlust seines Kapitals, aber 
auch seiner wirtschaftlichen und sozialen Stellung bedeuten. Die Haftung 
des Inhabers für die Geschäftschulden geht auch auf den Nachfolger über 
(bei Kauf, Erbfolge usw.), sobald das Geschäft unter der bisherigen Firma 
weitergeführt wird. Ebenso haftet der frühere Inhaber für die v o r  dem 
Geschäftsverkauf entstandenen Verbindlichkeiten neben dem Erwerber als 
Gesamtschuldner noch fünf Jahre nach der Veräußerung (§ 26 HGB).

5. Verlust der persönlich erworbenen Geschäftserfahrungen mit dem Tode des 
Einzelinhabers. Vererbung des Geschäfts, jedoch nicht immer der Geschäfts­
eigenschaften auf die Nachkommen. Störungen und Unterbrechungen des 
Geschäftsganges durch den Tod des Inhabers und den hieran sich anschlie­
ßenden Erbgang, die Erbteilung unter mehrere Erben, die Belastung des 
Geschäfts mit fremdartigen Renten und Schulden. Jedes Ende einer Unter­
nehmung ist mit einer Verschleuderung von Werten verbunden.

T rotz  der Schw ächen und N achteile w ird  die E inzelunternehm ung, zumal 
w enn eine feste In teressengem einschaft und U nters tü tzung  durch Fam ilien­
angehörige vorhanden  und rechtzeitig  fü r N achw uchs und  Einw eihung des 
N achfolgers in den G eschäftsbetrieb  schon zu L ebzeiten des Inhabers ge­
so rg t ist, im m er ihre V orzüge behalten , da keine andere  U n ternehm ung das 
eigene In teresse und die V eran tw ortlichkeit fü r das eigene T un in gleicher 
W eise w eckt und w ach erhält. W ann von dieser G rundform  des G eschäfts­
lebens abgegangen  und die G esellschaftsform  gew äh lt w erden kann, läßt 
sich nur un ter B erücksichtigung der persönlichen E igenschaften der U nter­
nehm er und ih rer V erm ögenszustände, der A rt der y n te rn eh m u n g  und der 
m öglichen G esellschaftsform  beurteilen, da nicht jed e r U n ternehm er in einen 
G esellschaftsbetrieb  p aß t und nicht jedes U n ternehm en sich dazu eignet. 
Je  g rö ß e r die U nternehm ung, um som ehr herrsch t die G esellschaftsform  vor, 
w eil die A nforderungen der Leitung über die A rbeitsk raft und das Kapital 
eines einzelnen hinausgehen.

II. P e r s o n e n  V e r e i n i g u n g e n .

D er E inzelunternehm ung am nächsten stehen  die Personenverein igungen 
(Personalgesellschaften) insofern, als h ier alle oder doch die m eisten G e­
sellschafter auch an der Leitung des U nternehm ens beteilig t sind. Es han­
delt sich bei ihnen um das Z usam m enw irken w en iger Personen, die ihre 
A rbeit und B etriebsm ittel ergänzen. H äufig  ist die V erb indung  eines Kauf­
m annes m it einem T echniker, um eine A rbeitsteilung in der U nternehm ungs
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leitung durchzuführen, die juristisch eine G esellschaftsform  erfordert. Das 
Zusam m enw irken von A rbeitskräften ist hier m eist w ichtiger als die E r­
gänzung des Kapitals, die ja auch bis zu einem gew issen G rade im W ege 
des Kredits erfolgen kann.

Wie E inzelunternehm ungen entstehen Personenverein igungen gew öhnlich 
aus kleinen Anfängen, wenn der G eschäftsbetrieb für einen einzelnen zu 
groß gew orden ist und zu viel A rbeit macht (Zuziehung eines Fachm annes 
als G esellschafter, E intritt der Söhne und V erw andten ins G eschäft bei 
gleichzeitiger V erstärkung des B etriebskapitals, V erteilung des W agnisses 
auf m ehrere, Bedürfnis nach E rw eiterung der Betriebe, E rrichtung von Z w eig­
niederlassungen usw.). Ebenso können sich W ettbew erbsfirm en zu H andels­
gesellschaften vereinigen, wenn sie es für vorteilhafter halten, gem einsam  
zu arbeiten, als sich gegenseitig  zu bekäm pfen. F erner können zuverlässige 
Angestellte, die sich durch eine m ehrjährige T ätigkeit verdient gem acht 
haben, als T eilhaber aufgenom m en w erden. V erw andtschaftliche V erhältnisse, 
V erheiratungen führen ebenso oft zur Bildung von Gesellschaften wie auch 
Todesfälle, wenn an die Stelle des verstorbenen G eschäftsinhabers zwei oder 
m ehrere Erben treten.

Die H andelsgesellschaften unterscheiden sich juristisch nach der H aftung, 
w irtschaftlich nach dem Maß der Beteiligung von Kapital und Arbeit, d. h. 
Kapital und Personen, und der entsprechenden V erteilung von Gewinn und 
Verlust. Die w irtschaftlich w ichtigste U nterscheidung ist die in Personen- 
und Kapitalvereinigungen, je nachdem  die Beteiligung der Person oder die 
des Kapitals das Entscheidende ist.

Allgemein haben sie den Vorteil, daß sie U nternehm ungen, die dem 
einzelnen aus M angel an A rbeitskraft oder Kapital unm öglich sind, g e ­
statten, verschm eIzungs-(fusions-)fähiger sind als E inzelunternehm ungen und 
je nach Bedarf eine T rennung von U nternehm ungsbesitz und U nternehm ungs­
leitung ermöglichen.

Die Personenvereinigungen haben hinsichtlich d er K apitalm enge zw ar 
keine Begrenzung durch V erm ögen und Kredit einer einzigen Person, wohl 
aber durch die Begrenztheit des V ertrauens offener und stiller T eilhaber 
zu den Geschäftsleitern, die unabhängig und doch auf frem de G efahr ihre 
G eschäftsm aßnahm en treffen können. V oraussetzung der V ereinigung ist 
persönliche Bekanntschaft und Überwachung, die Folge jedoch enge zah len­
mäßige Begrenzung der Teilhaberschaft. Im Streben nach völliger U nab­
hängigkeit in der K apitalverfügung und nach ausschließlichem  G ew innbezug 
gehen große Privatverm ögen nicht gern die w irtschaftliche G em einschaft 
der Personenvereinigungen ein. Anderseits m öchten allzu selbständige und 
selbstbew ußte U nternehm ernaturen, die eine große Ä ngstlichkeit und E ng­
herzigkeit in der Aufnahme von G esellschaftern zeigen, Firm enum änderungen, 
die eine Beschränkung ihrer Rechte zur Folge haben, m öglichst lange h in­
ausschieben.

Da nur besonders tatk räftige U nternehm er und organisatorische T alente 
im stande sind, eine U nternehm ung ganz aus eigener K raft und mit eigener 
V erantw ortung aufzubauen, w erden diese E inzelunternehm ungen gew öhn­
lich nach dem Ableben oder schon bei Lebzeiten der G ründer in die 
G esellschaftsform übergeführt.

R e c h :  Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie 375



Solange der Besitzer eines rasch sich erweiternden Unternehmens jung 
ist. wird er, voll Streben und Hoffnung, nicht daran denken, sich Genossen 
zu suchen, wenn er sein Unternehmen mit eigenem Kapital fortfuhren kann. 
Später wird eine Zeit kommen, wo er seine Anstrengungen mäßigen, sein 
Leben in Ruhe genießen möchte. Dazu kommt der Wunsch, den einmal er­
worbenen Besitz zu sichern, der im Falle eines Verlustes, zumal in Zeiten 
zunehmender Geldentwertung, nicht mehr leicht aus eigener Kraft wieder 
ergänzt werden könnte, sowie das Streben, nicht mehr das ganze \  ermögen 
in einem einzigen Unternehmen anzulegen. Mehr und mehr tritt heute der 
große Nachteil fester, womöglich in Goldmark gegebener Einlagen zutage, 
die unverändert bleiben, ohne die allgemeine Geldentwertung mitzumachen. 
In jedem Industriebetrieb liegt eine gewisse Neigung, unter begünstigenden 
Umständen aus der Form der Einzelunternehmung in die einer Gesellschafts- 
Unternehmung überzugehen. Nach S o m b a r t s  sogenanntem Gesetz der \er-  
fettung scheidet gewöhnlich schon die zweite oder dritte Generation wegen 
andersgerichteter Interessen aus Familienunternehmungen aus. Wenn hohes 
Alter, stark zunehmende Betriebsaufgaben und andere Schwierigkeiten den 
L’ntemehmer veranlassen, sein Unternehmen in Gesellschaftsform zu bringen, 
wird er in der Regel als Vorstands- oder Aufsichtsratsmitglied fortfahren, 
einen großen Teil seiner Zeit, Arbeitskraft, Kenntnis und Einsicht dem 
Unternehmen zu widmen, und so den besten Übergang vermitteln. Dies ist 
vom wirtschaftlichen Standpunkt aus vorteilhafter als der Verkauf der Unter­
nehmung an einen Fremden oder die völlige Auflösung, vor allem in einer 
Zeit der Geldentwertung.

Die Umwandlung bestehender Betriebe wird von rührigen Vermittlern 
gewerbsmäßig betrieben und von den Banken im allgemeinen bevorzugt, weil 
eine gedeihliche Entwicklung in der Vergangenheit sichere Schlüsse auf die 
Zukunft eines Unternehmens gestattet

Da jede Gesellschaftsform Opfer an Selbständigkeit Unterordnung unter 
eine gemeinsame Satzung oder einen Vertrag, unter einen mächtigeren 
Willen, ein höheres Talent oder größeres Kapital fordert, eignen sich unge­
wöhnlich selbständige Unternehmer entweder gar nicht für die Gesellschafts­
form oder nur dann, wenn sie nachgiebige Gesellschafter finden. Wer volle 
Verantwortung erstrebt, findet nur in der Einzelfirma hinreichenden An­
sporn zur Entfaltung seiner ganzen Kraft

Anderseits gibt es vorsichtigere Naturen genug, die volle Verantwortlich­
keit lieber nicht übernehmen und daher sehr gut für die Gesellschaftsunter­
nehmung passen, ja ohne diese gar nicht vorwärts kommen, weil ihnen 
Wagemut und Initiative fehlen. Selbst die tüchtigste, waghalsigste und selb­
ständigste Unternehmernatur muß sich jedoch in ein Gesellschaftsverhältnis 
fügen, wenn es ihr an Kapital und Kredit fehlt, um das Unternehmen über­
haupt ins Leben zu rufen oder in dem erforderlichen Umfang weiterzuführen.

Die Gefahr der Auflösung der Personenvereinigungen rückt näher mit 
der zunehmenden Kapitalerstarkung einzelner Gesellschafter, weil die Per­
sonenvereinigung oft nur als der erste Notbehelf noch nicht vermögender 
oder fachmännisch gebildeter Gesellschafter angesehen wird. Neben der Ge- 
sellschaftsunternehmung können bei Personenvereinigungen leicht Geschäfte 
anderer Art vom einzelnen Gesellschafter privatim verfolgt werden, denen die 
kapitalisierten Reinerträge aus der GeseOschaftsuntemehmung Zuwachsen Die
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Stärkung der K apitalkraft des einen G esellschafters dient vielfach dem 
Streben, das ßand  der gem einsam en U nternehm ung zu lösen und die G e­
sellschaftsunternehm ung un ter A bstoßung des Kapitals der G esellschafter in 
eine E inzelunternehm ung Überzufuhren. D er Todeskeim  vieler G esellschaften 
liegt m itunter auch darin, daß  nicht m ehr ergiebiges A nlagekapital anderer 
zu einem übertriebenen K apitalw ert übernom m en w orden ist.

1. D ie  s t i l l e  G e s e l l s c h a f t .
Reichen die M ittel eines G eschäftsinhabers zur g latten  F ührung  seiner 

G eschäfte nicht m ehr aus, so kann er sich Geld, W ertpapiere oder W aren 
als Kredit zur freien Benutzung übergeben lassen. Beansprucht der G eld­
geber dafür nur eine vertraglich festgesetzte Z insentschädigung, so ist er 
D a r 1 e h n s g  1 ä u  b ig e  r des G eschäftes; sein D arlehen gehö rt zu den v er­
zinslichen Schulden, der vereinbarte Z insbetrag zu den G eschäftsunkosten. 
W enn dagegen für die K apitalüberlassung eine B e t e i l i g u n g  a m  R e i n ­
g e w i n n  zugesichert w ird, liegt eine s t i l l e  G e s e l l s c h a f t  vor, eine e igen­
tüm liche Form  von Beteiligung an einem Geschäft, die zwischen einem D ar­
lehen und einem G esellschaftsverhältnis in der M itte steht.

Da das G esetz den Ausschluß der V erlustbeteiligung bei der stillen 
G esellschaft für zulässig hält, so ist beim A usbedingen von M indestein­
künften (hierin liegt der Ausschluß von der V erlustbeteiligung) die U nter­
scheidung, ob Darlehen oder stille G esellschaft vorliegt, im Einzelfall sehr 
schw ierig. Das A usbedingen um fangreicher A ufsichtsrechte spricht nicht un­
bedingt gegen ein D arlehen. Für die stille G esellschaft dagegen spricht ohne 
w eiteres, daß der G eldgeber seinen Anteil nicht abtreten darf. N eben der 
G ew innbeteiligung kann sich der stille G esellschafter auch eine feste V er­
zinsung seiner Einlage ausbedingen.

Jedes U nternehm en, gleichviel ob Einzelfirma oder H andelsgesellschaft, 
kann einen oder m ehrere stille G esellschafter aufnehm en oder bei einem 
o der m ehreren anderen U nternehm en selbst stiller G esellschafter sein. Stiller 
G esellschafter kann übrigens jede rechtsfähige natürliche oder juristische 
Person sein, auch eine H andelsgesellschaft (offene H andelsgesellschaft, e in ­
fache K om manditgesellschaft, A ktiengesellschaft, K om m anditgesellschaft auf 
Aktien, Gesellschaft mit beschränkter H aftung), ebenso aber auch un­
m ündige Personen und Ehefrauen.

Die stille G esellschaft besteht aus mindestens zwei Personen (E inzel­
kaufm ann, offene H andelsgesellschaft, K om m anditgesellschaft), von denen 
n u r eine m it Kapital beteiligt ist. D er Name dieser U nternehm ungsform  ist 
irreführend, da sie nach außen nicht als G esellschaft auftritt. Sie stellt 
lediglich eine Innengesellschaft, ein Kreditverhältnis, dar, nur nicht mit fester 
Verzinsung, sondern mit schw ankender Beteiligung des E inlegers am G e­
schäftsertrag nach dem V erhältnis des hergegebenen Kapitals. Durch den 
nicht erhobenen Gewinn des stillen G esellschafters w ird seine Einlage nicht 
ohne weiteres verm ehrt (§ 337 HGB). Der stille G esellschafter w ird nicht 
M iteigentüm er der U nternehm ung, sondern der U nternehm er w ird E igen­
tüm er der Einlage des stillen G esellschafters (§ 335 H GB). G ewisse Ein­
schränkungen muß sich der U nternehm er, der einen stillen G esellschafter 
aufnimmt, gefallen lassen, wobei aber w enigstens vor dem G esetz noch der 
C harak ter der E inzelunternehm ung gew ahrt bleibt. W enn auch die persön­
lichen Beziehungen zwischen dem F irm eninhaber und dem stillen G esell­
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schafter in den H in terg rund  treten , so dürfen doch g roße  M ißhelligkeiten  in 
den persönlichen Beziehungen nicht Vorkommen. Ist der stille G esellschafter 
in seinem  Ü berw achungsrecht beschränkt, so muß d er F irm en inhaber um so 
peinlicher iri der V erw altung  und V erw endung der ihm anvertrau ten  Ein­
lagen sein, weil auch bei den engsten  persönlichen B eziehungen im m er noch 
ein gew isses M ißtrauen und eine gew isse Sorge um  das Schicksal der 
Einlage vorhanden  sein dürfte. O b sich der stille G esellschafter auch am 
V erlust beteiligt, ist von den tatsächlichen U m ständen, von der G eschäftslage 
beim  V ertragsabsch luß  sow ie vom Bedürfnis des U n ternehm ers nach Kapital 
abhäng ig  (§ 336 H G B ).

V o r t e i l e :
1. Geheimhaltung des Eintritts des »stillen« Gesellschafters, kein Hervortreten 

nach außen, weder Eintragung ins Handelsregister noch Bekanntmachung 
durch die Zeitung.

2. Eintritt des stillen Gesellschafters ohne Einfluß auf die Firma (kein Gesell­
schaftszusatz).

3. Nach dem Gesetz (§ 338 HGB) keine beliebige Einsicht in die Geschäfts­
bücher (nur Abschrift der Jahresbilanz und Nachprüfung ihrer Richtigkeit, 
keine Herausgabe). Kein Anteil am Geschäftsvermögen. Weniger Rechte als 
der Kommanditist. Kein Recht des stillen Gesellschafters, förmliche Rech­
nungslegung zu verlangen, sofern nicht vertraglich abgemacht. Keine un­
gebührliche Ausnutzung des Rechtes auf Büchereinsicht; er darf nicht 
wochenlang täglich ins Kontor kommen und dort eine Durchmusterung der 
Bücher vornehmen, die über den Zweck des Cberwachungsrechtes hinausgeht.

4. Tod des stillen Gesellschafters kein Auflösungsgrund (§ 339 HGB).

N a c h t e i l e :

1. Einseitige Bindung des Firmeninhabers durch Gesetz und Vertrag. Kein 
Recht, die Unternehmungsform zu ändern oder andere offene Gesellschafter 
aufzunehmen. Durch Vertrag kann ihm sogar die Aufnahme weiterer stiller 
Gesellschafter verwehrt werden.

2. Kein W ettbewerbsverbot für den stillen Gesellschafter.
3. Möglichkeit des Ausschlusses der Beteiligung am Verlust, dagegen nicht ain 

Gewinn (§ 336 HGB). Keine Verpflichtung für den stillen Gesellschafter zur 
Erhöhung des vereinbarten Betrages oder zur Ergänzung seiner durch Ver­
lust verminderten Einlage.

4. Rückzahlung der Einlage zu ungelegener Zeit, wenn nicht lange Kündigungs­
frist ausbedungen. Der festgestellte Gewinnanteil, auf den der stille Gesell­
schafter einen endgültigen Anspruch hat, muß ihm ausbezahlt, nicht nur 
gutgeschrieben werden, auch dann, wenn dies dem Geschäft nachteilig sein 
sollte. Nach der Auflösung der stillen Gesellschaft hat sich der Finnen­
inhaber nach § 340 HGB mit dem stillen Gesellschafter auseinanderzusetzen 
und dessen Guthaben in Geld zu berichtigen.

5. Stete Rücksichtnahme auf den Kapitalgeber; Recht des stillen Gesellschafters 
auf A b s c h r i f t ,  Mitteilung der Jahresbilanz und auf Prüfung ihrer Rich­
tigkeit unter Einsicht der Bücher und Papiere (§ 338 HGB) ,  unter Um­
ständen sogar, auf Antrag beim Gericht, j e d e r z e i t .  Das Recht der so­
fortigen Kündigung bei Vorhandensein eines wichtigen Grundes darf nicht 
durch Vereinbarung ausgeschlossen oder beschränkt werden.

6. Einfluß auf den inneren Geschäftsbetrieb, wenn Einsicht in die Bücher 
vertraglich ausbedungen. Recht auf Zuziehung von Sachverständigen.

7. Auflösung der Gesellschaft durch den Tod des Geschäftsinhabers oder durch 
den Konkurs eines der Gesellschafter. Weiterführung der Firma gefährdet, 
wenn nicht tüchtige vertrauenerweckende Erben vorhanden sind.
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Da der G esellschaftsvertrag abänderungsfähig  ist und die Ü berw achungs­
rechte des stillen G esellschafters erw eitern oder beschränken kann je nach 
der Ü berm acht des einen über den anderen, kann es Vorkommen, daß 
der stille G esellschafter izur G eschäftsführung berech tig t ist, zum P ro ­
kuristen oder H andlungsbevollm ächtigten i ernannt w ird , oder • gar nach 
innen die H errschaft führt, so daß der F irm eninhaber nichts m ehr zu 
sagen hat. V ertraglich kann er sich auch alle die Rechte einräum en 
lassen, die dem offenen H andelsgesellschafter zustehen. V ereinbaren kann 
er sogar, daß  seine Einlage für die V erbindlichkeiten der Firm a nicht 
m ithaftet, so daß er im K onkurs der Firm a mit seiner Einlage G läubiger ist 
und noch die V erteilungsquote erhält. Da die K apitalbesitzer heute meist 
bessere Form en der A nlegung ihres Kapitals finden, hat die stille G esellschaft 
wohl kaum  noch eine große Bedeutung, höchstens noch un ter V erw andten 
und M iterben, ebenso beim V erkauf der Fabrik  an einen neuen Inhaber, 
weil in diesem Falle meist für eine bestim m te Zeit das R estkaufgeld als 
stille Einlage des früheren G eschäftsinhabers im G eschäft des E rw erbers 
w eiter verbleibt. Da die stille G esellschaft nach außen hin verborgen bleibt, 
ist sie auch nicht statistisch zu erfassen, so daß man über ihre V erbreitung 
nur auf V erm utungen angew iesen ist.

2. D ie  K o m m a n d i t g e s e l l s c h a f t .
Bei der K om m anditgesellschaft verschw indet der C harak te r der Einzel­

unternehm ung und geh t im G esellschaftsverhältnis auf. Doch träg t aber h ie r 
noch die Persönlichkeit des persönlich haftenden G esellschafters (K om ple­
m entärs) den Schw erpunkt in sich. Die K om m anditgesellschaft ist entstanden 
aus dem Bedürfnis nach V erstärkung der Betriebsm ittel und des Kredites und 
setzt sich aus zwei Arten von Teilnehm ern zusam men, aus den O rganen der 
G esellschaft, den K om plem entären, die mit ihrem ganzen V erm ögen in die 
G esellschaft eintreten und den G läubigern unbeschränkt haften, sowie au& 
Kommanditisten, die sich nur m it einer bestim m ten begrenzten  Einlage an 
der U nternehm ung beteiligen und nur bis zu deren H öhe haften (entw eder am 
Gewinn und Verlust oder nur am Gewinn). Die Firm a einer K om m anditge­
sellschaft hat nach § 19 HGB den Namen w enigstens eines persönlich 
haftenden Gesellschafters mit einem das V orhandensein einer G esellschaft 
andeutenden Zusatz zu enthalten. Die Beifügung von V ornam en ist nicht e r­
forderlich. Die Namen der nicht persönlich haftenden G esellschafter dürfen 
dagegen nicht mit in die Firm a aufgenom m en w erden.

V o r t e i l e :
1. Vermehrung der Kapital- oder Arbeitskraft, Verstärkung des Geschäfts­

kredites, gesicherte Weiterführung bewährter Unternehmungen (bei voller 
Wahrung der Unabhängigkeit und Freiheit). Kein Recht des Kommanditisten 
auf Gewinnauszahlung, solange sein Kapitalanteil durch Verlust unter den 
auf die bedungene Einlage geleisteten Betrag herabgemindert ist oder durch 
die Auszahlung unter diesen Betrag herabgemindert würde (§ 169 I1GB).

2. Volle Selbständigkeit des persönlich haftenden Gesellschafters, da die Kom­
manditisten wegen der beschränkten Haftung kein Widerspruchsrecht gegen 
eine Handlung der persönlich haftenden Gesellschafter haben und von der 
Geschäftsführung und Vertretung ausgeschlossen sind (§§ 164, 170 HGB), auch 
nicht die weitgehenden Befugnisse wie die Gesellschafter einer offenen Han­
delsgesellschaft haben. Kein Recht des Kommanditisten auf Rechnungs­
legung, sich vom Geschäftsgang zu überzeugen oder die Bücher einzusehen 
(nur Abschrift). Schutz vor schikanöser Ausübung des Beaufsichtigungs­



rechtes des Kommanditisten (§ 166 HGB, Recht der jährlichen Bilanzabschrift 
und Büchereinsicht).

3. Kapitalerlangung und Wagnisverteilung, ohne in der Freiheit des Handelns 
beschränkt zu sein. Mithaftung des Kommanditisten für die v o r  seinem 
Eintritt in eine bestehende Handelsgesellschaft begründeten Verbindlichkeiten 
der Gesellschaft (§ 173 HGB).

4. Keine Bekanntgabe des Namens des Kommanditisten, weder in der Firma 
noch in der öffentlichen Bekanntmachung der Eintragung ins Handelsregister 
(§ 162 HGB). Nur die Zahl der Kommanditisten, nicht der Betrag der Ein­
lage wird bekannt gegeben. Keine Vertretungsbefugnis des Kommanditisten 
nach außen.

5. Tod des Kommanditisten kein Auflösungsgrund für die Kommanditgesell­
schaft (§ 177 HGB). (Wohl aber die Konkurseröffnung über sein Vermögen.)

N a c h t e i l e :
1. Unbeschränkte Haftung des Geschäftsinhabers, während die Kommanditisten 

nur bis zur Höhe ihrer Einlage haften (§§ 161,171 HGB).
2 Kein Wettbewerbsverbot für Kommanditisten (§ 165 HGB), die beliebig andere, 

auch gleichartige Geschäfte betreiben oder sich an solchen beteiligen können 
(Vollhaften nicht gestattet.) Widerstreit der Interessen unvermeidlich.

3. Kommanditist wird Miteigentümer der Gesellschaft im Gegensatz zum stillen 
Gesellschafter, dessen Einlage in das Eigentum des Einzelunternehmers über­
geht. Rechte des Kommanditisten als Teilhaber. Nach § 166 HGB Recht auf 
Abschrift der Jahresbilanz und Nachprüfung der Richtigkeit unter Einsicht 
der Bücher und Papiere. Erweiterung der Rechte durch den Gesellschafts­
vertrag möglich (größerer Einfluß auf die Geschäftsführung, Anstellung als 
Prokurist, beliebige Einsicht der Bücher usw.). Mitteilung einer Bilanz oder 
sonstiger Aufklärungen sowie Vorlegung der Bücher und Papiere, auf Antrag 
beim Gericht nach § 166 Abs. 3 HGB sogar jederzeit, wenn wichtige Gründe 
vorliegen, z. B. bei begründetem Anlaß zum Mißtrauen in die Geschäfts­
führung, bei Verweigerung von Auskünften, bei unvollständiger Buchführung, 
bei Verschlechterung der finanziellen Lage des Unternehmens usw.

4. Beengung der Verfügungsfreiheit des Geschäftsführers, Gewinnung schiefer 
Ansichten über den Geschäftsgang, wenn die Kommanditisten aus Sorge um 
das Schicksal ihrer Einlage zu oft Einblick in den Geschäftsverlauf und die 
Ergebnisse verlangen. Allzu große Abhängigkeit je nach der Persönlichkeit 
des Kommanditisten und Komplementärs. Ist der Kommanditist selbst Fach­
mann und sein Kapital für das Unternehmen von großer Bedeutung, so 
wird sich der Komplementär eingehendere und häufigere Kontrollen als 
Vcrtragsbedingung gefallen lassen müssen als dann, wenn Kapital und 
Geschäftskenntnis des Kommanditisten minder wichtig sind.

5 Gefahr wie bei der stillen Gesellschaft, daß entweder der Geldgeber über­
vorteilt oder der Geschäftsführer ausgebeutet werden kann (Überbewertung 
der Sacheinlagen usw.)

6. Entfremdung der Kapitalersparnisse für Privatgeschäfte des Geschäftsführers 
und für Privatzwecke der Teilhaber im Gegensatz zur Einzelfirma, die Be­
triebsüberschüsse zurückerhält. Entziehung der Kapitaleinlagen zu unge­
legener Zeit, wenn keine lange Kündigungsfrist vereinbart ist.

Jedem  G esellschafter, also auch dem K om m anditisten, gebühren  vom 
G ew inn 4 vH seines A ktivsaldos. D er übrigb leibende Jahresgew inn  w ird nicht 
wie bei der offenen H andelsgesellschaft nach Köpfen verteilt, v ielm ehr gilt 
ein angem essenes V erhältnis als ausbedungen, wenn nichts anderes vereinbart 
ist. An dem V erlust nim m t der K om m anditist nach § 167 H G B nur bis zum 
B etrage seines K apitalanteils und seiner noch rückständigen  E inlage teil. Im 
G egensatz zur offenen H andelsgesellschaft w ird der einem Kom m anditisten
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zukom m ende Gewinn seinem K apitalanteil nur solange zugeschrieben, als- 
dieser den B etrag der vereinbarten  Einlage nicht erreicht. Auch beim Kom­
m anditisten verm ehrt nichtausgezahlter Gewinn nicht ohne w eiteres das 
K apitalguthaben.

Von dem W ettbew erbsverbot des § 112HGB w ird der K om m anditist nach 
§ 215 HGB ausdrücklich befreit, weil er im allgem einen nicht an der G e­
schäftsführung der G esellschaft teilnimm t, sondern m eist nur mit Kapital 
beteiligt ist. D er G esetzgeber hat angenom m en, daß der K om m anditist die 
H andelsbeziehungen der G esellschaft nicht so genau  kennen lernt, daß eine 
die G esellschaft gefährdende A usbeutung im Privatinteresse zu befürchten 
w äre. Dem Kom m anditisten kann im allgemeinen nicht zugem utet w erden, 
w egen seiner vielleicht nur geringen Beteiligung sich eine B eschränkung in 
der eigenen geschäftlichen Entfaltung aufzuerlegen. Durch V ertrag  k ann  
jedoch das W ettbew erbsverbot auch auf den Kom m anditisten ausgedehnt 
w erden, wenn er dam it einverstanden ist.

Kom m anditisten w ird ein U nternehm en gew öhnlich nur dann suchen, 
w enn es kein D arlehen in der gew ünschten H öhe zu einem festen Zinsfuß 
erhalten kann. H äufig w ird die K om m anditgesellschaft zu Sanierryigszwecken 
verw endet, insofern, als der G läubiger als K om m anditist eintritt. Sie w ird 
auch gegründet zu r Ü bertragung eines bestehenden G eschäfts auf einen neuen 
Inhaber, w enn ein bejahrter G eschäftsinhaber sich zurückziehen, Kapital und 
K redit jedoch jüngeren Kräften überlassen will, oder einen Teil seines 
Kapitals stehen läßt und an dem G eschäftsertrag w eiter beteiligt bleibt.

In der N atur dieser U nternehm ungsform  liegt es, daß sie in der Regel 
von beschränkter Z eitdauer ist. Je m ehr sie sich festigt, um so näher liegt 
eine U m gestaltung en tw eder in der W eise, daß der K om plem entär Einzel­
unternehm er w ird und die Komm anditisten in die Stellung b loßer G eschäfts­
g läubiger zurückgedrängt w erden, oder so, daß die K om m anditgesellschaft 
in eine Aktiengesellschaft übergeht, je nachdem  die Persönlichkeit des 
Leiters oder eine notw endige K apitalverm ehrung w ichtiger ist.

Die K om m anditgesellschaft ist besonders da geeignet, wo g roße Leistun­
gen des Geschäftsleiters nötig  sind, dieser aber nicht allein das nötige K apital 
hat oder das ganze W agnis tragen  kann oder will, also bei U nternehm ungen, 
die rasch wechselnden K onjunkturen ausgesetzt sind; sie erfo rdert jedenfalls 
ein besonderes Maß von V ertrauen, wie es nur unter V erw andten gegeben  
w erden kann.

W ährend lange Zeit hindurch die K om m anditgesellschaft zugunsten der 
G .m .b .H .,  die die leichtere Beweglichkeit und H aftungsbeschränkung  a l l e r  
Beteiligten vor ihr voraus hat, oder zugunsten der stillen G esellschaft, bei 
der der beschränkt H aftende nach außen nicht hervortritt, an p rak tischer Be­
deutung verlor, ist man seit der Kriegzeit wegen der hohen G ründungskosten  
der G. m. b. H. und der A ktiengesellschaften, vor allem aber w egen der 
D oppelbesteuerung bei den R eichskriegsteuern und den Steuern der E inzel­
staaten w ieder zu der K om m anditgesellschaft un ter gesellschaftlichem  Ausbau 
und Z usam m enfassung der K om m anditistengruppe zurückgekehrt. So sind 
aus Gesellschaften m. b. H. K om m anditgesellschaften gem acht, d . h .  G esta l­
tungen geschaffen w orden zwischen einer G . m. b . H . ,  die bestim m ungsgem äß 
nichts oder w enig verdiente, und einer K om m anditgesellschaft, die den 
Betrieb übernahm  oder pachtete und dam it den ganzen V erdienst erhielt

(Fortsetzung  folgt.)
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382 Der Geld- und W arenm ark t

II. D er G e ld - u n d  W a re n m a r R t,
Diskont- and EffeKtenKurse 

im April and Mai.
Die weltpolitische Lage ist in den beiden 

Berichtsm onaten dauernd durch den Verlauf der 
Konferenz in Genua mit ihren sensationellen 
Zwischenfällen, dem Vertrag zwischen Deutsch­
land und Rußland, den Treibereien Frankreichs 
und endlich dem plötzlichen Abbruch der 
Verhandlungen nach sechswöchigem Verlauf, 
beeinflußt worden. Greifbare Ergebnisse sind 
auf der Konferenz zunächst nicht erzielt worden, 
aber immerhin darf bei dem regen M einungs­
austausch, der sich w eniger auf Fragen der 
Politik als auf wirtschaftliche und finanzielle 
P roblem e bezog, auf eine nachhaltige W irkung 
gerechnet werden. Allerdings sind die unm ittel­
bar nach der Konferenz einsetzenden Anleihe­
verhandlungen im wesentlichen an dem W ider­
stande Frankreichs gescheitert. Frankreich ve r­
mochte sich immer noch nicht zu der Auffassung 
aufzuschwingen, daß die internationale Finanz 
nur bei einem fest um rissenen Reparations­
programm, das die Verpflichtungen Deutschlands 
auf ein vernünftiges Maß zurückgelührt, Kredite 
bewilligen kann. Die Drohungen Frankreichs mit 
Sanktionen sind schließlich in nichts zerflossen, 
nachdem  Deutschland in der bekannten Antwort­
note nach langen Verhandlungen des Reichs­
finanzministers in Paris nicht unbeträchtliche Zu­
geständnisse gem acht hat. Diese Zugeständnisse

beziehen sich u. a. auf die Ordnung der Finanzen 
durch Neuordnung der Steuern und durch Zwangs­
anleihen und auf die Unabhängigm achung der 
Reichsbank vom Staate. Auf wirtschaftlichem 
Gebiet bleibt die beträchtliche Erleichterung des 
internationalen Geldmarktes als beachtenswertes 
Ereignis zu erwähnen, das allerdings gleichfalls 
noch immer die schw ierige industrielle Lage in 
England und Frankreich beleuchtet, die nur 
leichte und vorübergehende Zeichen der Besserung 
aufweist, w ährend in den Vereinigten Staaten eine 
w esentliche Besserung der W irtschaftslage zu 
bem erken ist. Im Gegensatz zu der Geldflüssig­
keit in den Ententestaaten steht die starke Geld­
versteifung in Deutschland, welche die Tätigkeit 
der Industrie, die dauernd auf Geldbedarf einge­
stellt ist, wesentlich e rsch w ert Die Preise für 
alle Lebensm ittel und Rohstoffe haben sich weiter 
erheblich den W eltm arktpreisen genähert und 
diese teilweise sogar schon überschritten. Im 
allgem einen wurde die Lage in Deutschland auch 
innerpolitisch wesentlich unfreundlicher. Die 
einzelnen Börsen spiegeln diese Verhältnisse 
wieder.

An der B erlin er B örse  hat angesichts der 
sich versteifenden Verhältnisse auf dem Geldmarkt 
und der zu keinem Ziel führenden Verhandlungen 
in Genua im ganzen eine recht unfreundliche 
Haltung g eh errsch t Die Devisenkurse schwankten 
im April hin und her, die Haltung war unent­
schieden und m eist schwach, da das Publikum 
sich völlig von jeglicher Tätigkeit zurückzog und

Die Kurse der wichtigsten W erte m achten folgende Bew egung durch:

Ende Ende Ende Ende
Dez. Juni Dez. März ^nde  Ende
1920 ! 1921 1921 1922 Aprü Miu

B erlin Mitte
Juni

5 %  Deutsche Reichsanleihe . . . . 
3 % n w . . . .
3 %  Preußische K o n so ls .........................
1 %  unif. türk. Anleihe 1903, 1906 . .
Türk. 400 F r s - L o s e ...................................
6 %  Bulgarische Goldanleihe . . . . 
4 %  Griechische M onopolanleihe. . .
5 %  M exikaner 1899...................................
Rumänische Anleihe 1908 .....................
Hamburg-Amerika-Paketfahrt . . . .
Norddeutscher L l o y d ..............................
Hansa D a m p fs c h if fa h r t.........................
D eutsche B a n k .........................................
D isconto-C om m andit-B ank ....................
D resdner Bank..............................................
Gelsenkirchen B erg w erk .........................
Deutsch-Luxembg. Bergwerk . . . .
H arpener B e r g b a u ...................................
Bochum er G ußstah l.............................   .
M annesm ann-R öhrenw erke....................
L a u ra h ü t te ...................................................
O berschlesische Eisenindustrie . . .
H ohen lohew erke ........................................
B ism arckhü tte .........................
P h o e n i x .......................................................
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft .
Siem ens & Halske • ...............................
Badische Anilin- und Soda-Fabrik . .
H öchster F a r b w e r k e ..............................
Elberfelder F a rb e n fab rik e n ....................
Schwartzkopff M a s c h in e n ....................
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-A.-G.
Hartmann M asch inenfabrik ....................
Daimler-M otoren-Gesellschaft . . . .  
Hirsch, Kupfer- und M essingwerke . . 
Rheinische M etallwaren- u. M aschinen!
Kaliwerke A s c h e rs le b e n .........................
Deutsche K aliw erke...................................

77,50
65,75
51,00

176.00
495.50
240.00 
380,80
689.00
116.00 
194,38 
192^5
338.00
327.00
248.00
219.50
393.50
399.50
553.50
548.00
595.00
392.00
319.75
326.00
735.00
655.75
332.00
350.00
570.00
459.50
480.00
412.00
330.75
357.50
294.75
448.50
386.00
430.00
455.00

77,50
76,00
56,10

414,00

814.00 
102,25
165.50
147.75
272.00
322.50
278.50
227.00
389.75
359.75
553.50
517.50
637.00
345.00
318.00
238.00

760.00
305.00
348.00
409.00
329.75
350.00
480.00
320.00

326.50
385.00
420.00
335.00
355.00

77,50 
. 103,25 

56,00 
I 300,00

805.00

990.00 
i 2300,00 
j  104,00 
i  437,50 
| 455,00

550.00 
; 507,00 
I 430,00

398.00
850.00
840.00

1255.00 
1 995,00 
i 1275,00 
! 785,00 
: 820,00

750.00

1020.00
733,37
800.00
649.00
616.00
625.00

1490.00
675.00
875.00
549,75
750.00
490.00
750.00

1040.00

! 77,50
i 136,50 
; 63,40

574.00
1300.00 

! 840,00

4100.00

502.00
378.00
435.00 

; 606,00 
: 494,00 
] 362,00

1217,50
1160.00 
1910,C0 
1280,00 
1625,C0

I 2475,00 
! 872,00 

1220,00

1495.00
838.00 

; 1065,00
804.00
741.00
752.00

1261.00
970.00

1165.00 
I 551,00 
j 855,00 
‘ 555,00 
I 1360,00

1790.00

77,50
141,00

1350.00
775.00

; 4310,00 
1 120,00

438.50 
340,25
390.00 

1 600,00
446.50 

' 328,00
1105.00
1054.00 

1 1820,00
1130.00
1350.00
2415.00 

i  800,00
960.00

1235.00
725.00 

1 993,00
775.00
715.00
724.00

1300.00
850.00
923.00
504.50
727.00
508.00

1143.00
1735.00

: 77,50
130.00 

: 78,50 
I 1255,00 
! 2250,00

670.00

1 4200,00 
: 118,00 
! 378,00 

289,50 
i 320,00

550.00 
| 418,00

310.00 
i 909,00 
I 867,00

1778,00 
| 924,50 

1149,75 
; 1540,00 
: 548,00

660.00

I 1039,00
615.00
840.00
695.00
605.00
624.00 

1210,00
' 540,00 
! 705,00

381.00
595.00
420.00 

i 855,CO
1740,00

77,50
143.00 
75,00

1210,00
2605.00
710.00

4540.00

403.00
307.00 

! 330,00 
| 551,00 
; 420,00 
I 317,00

1045.00
1005.00
1846.00
1060.00 
1180,00 
2100,00

! 631,00
755.00

1173.00
660.00
995.00
728.00 

! 634,00
666.00
983.00
593.00 

I 760,00
439.00
614.00
398.00

1000.00 
2940,00
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auch die Spekulation auf Glattstellungen bedacht 
war. Hierin hat sich auch im Mai nichts ge­
ändert. Die Schwankungen am Devisenmarkt 
haben später nur in mäßigen Grenzen fortbe­
standen, aber die dauernde Zurückhaltung an den 
W ertpapiermärkten blieb bestehen, und sie wurde, 
abgesehen von den politischen Sorgen, noch 
durch die Ausstandsbewegung in der süddeutschen 
Industrie verstärkt. Bei dem scharfen Rückgang 
der Indusiriewerte haben Rentenwerte wie üblich 
zunächst etwas stärker im Vordergründe des 
Interesses gestanden, bis auch hier das Geschäft 
wesentlich ruhiger wurde. Ein Blick auf die 
umseitige Aufstellung zeigt die überaus scharfen 
Kursentwertungen, die in den letzten Monaten

ungefähr 30 bis 35 vH des Höchstwertes be­
tragen haben.

wesentlich freundlichere Haltung zeigte die 
New Y o r k e r  Börse bei lebhaften Umsätzen. 
Die günstigere Haltung der Industrie, der all­
mähliche Abbau der Löhne hat für alle in Be­
tracht kommenden Papiere, namentlich für E isen­
bahnwerte, aber auch für Eisen- und Stahlwerte, 
eine gute Befestigung zur Folge gehabt. Wenn 
auch vorübergehende Glattstellungen Ab­
schwächungen hervorriefen, so trat doch sehr 
bald wieder die Kauflust hervor, die besonders 
durch Fusionen in der Stahlindustrie angeregt 
wurde. Kupferwerte und Erdölaktien waren eb en ­
falls lebhaft begehrt.

Die Kurse machten im einzelnen folgende Bewegung durch:

Now Y o r k
Ende
Dez.
1920

Ende
Juni
1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
April

Ende 
* Mai

Mitte
Juni

Atchison Top. and St. FS . . . 82’/« 85«/« 89«/, 97 «/8 100% 99«/, 98'/,
Baltimore and O h i o .................... 36% 39 «/s 34«/, 4) 4 7 &/s 49% 46'/,
Canada P a c i f i c .............................. US«/« 113 120 136% 141«/, 141»/, 135«/,
Northern P ac ific .............................. 86 78 76«/, 75% 76«/« 76«/, 75
P en n sy lv an ia ................................... 395/s 37«/8 33'/, 39% 41'/, 42 41
Southern P a c i f i c ......................... 99«/« 7878 79 847s 897, 89 87«/,
Union P a c if ic ................................... 118 120 '/ , 126 134«/e 137% 141«/, 134%
Anaconda Copper ......................... 31V, 37 49«/, 51 53«/« 56«/s 50"/,
American Smelting and Refining 327/b 37 44% 53«/« 58>/a 657, 58'/,
Bethlehem Steel Company . , . 54 50«/, 57'/« 74 787/„ 77% 74«/,
Unit. States Steel Corp.................. 79% 74% 83% 95«/a 98«/a 100% 97«/,
Intern. Mercantile Marine Co. St. A. 10«/, 10 14 16«/, 23 24'/, 19

An der Londoner Börse hat sich ebenfalls 
ein lebhaftes Geschäft entwickelt. Die Ermäßi­
gung des Bankdiskonts hat auf den Handel mit 
Rentenwerten anregend eingewirkt; Kriegsanleihen 
wurden beispielsweise erheblich über Pari ge­
handelt. Auch Eisenbahnwerte haben weiter an­
gezogen. An den Spekulationsmärkten, so

namentlich für Kautschukwerle, war ebenfalls 
eine lebhaftere Haltung zu beobachten, die voll 
angehalten hat. Einen anregenden Einfluß übte 
der Verlauf der Konferenz in Genua. Fremde 
Renten, die anfangs weniger fest lagen, konnten 
sich gut befestigen.

Die Kurse der wichtigsten Werte w aren:

London
Ende
Dez.
1920

Ende
Juni
1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
April

Ende
Mai

Mitte
Juni

2 '/ ,%  Consol Anl........................... 44% 46% 50«/ a 56% 587/8 57«/, 54*/,
5 %  A rgent 1886 . . . . . . 86 93 98 98 99 100 99'/,
4 %  Brasil. Anl. 1839 .................... 37 44 50 55 53 52 50*/,
5 °/o Mexik. Anl. 1899 .................... 55 59 64 65 71 70 66«/,
4 %  Japan. Anl. 1899 .................... 49 — 61«/, 87 88 89 88
3 %  Portugies. Anl.......................... 23'/, 26 23 29 30«/, 34 34
5 %  Russ. A nt 1906 .................... 16 12 13 13«/, 15«/, 13 13
4«/, %  Russ. A nt 1909 . . . . 15 87, 11 8% 13 11«/, 11«/
De" B e e r s ....................................... 12% 9% 9% 107s io3/« 12% 11%G o ld fie ld s ....................................... 1 h t la 7 , 7« «%, 2% , 23/æR andm ines....................................... 2«/, 2% 2 2%6 2 7/s> 2'% , 2«*/æRio Tinto . . . ; .................... 25 29% 28 24«/, 25% 29% 28

An der Pariser B örse, wo neuerdings die haltung zu beobachten, doch war die Tendenz
Beschränkungen für den Handel in Kriegsanleihen meist fest,
aufgehoben wurden, war zunächst noch Zurück-

Die Hauptwerte machten folgende Bewegung durch:

Paris
Ende
Dez.
1920

Ende
Juni
1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
April

Ende
Mai

Mitte
Juni

5 %  Franz. Anleihe. . . . . . 85,20 82,70 80,20 78,95 78,25 77,55 77,60
4 %  8 » ......................... 68,60 66,60 64,60 63,60 62,60 63,90 61,75
3 %  „ R e n t e ......................... 58,00 56,17 51,70 57,10 57,75 57,50 58,45
4 %  Span. E x te r ie u rs .................... 182,75 — 152,25 146,25 — —

5 %  Russen 1906 ......................... — 27,00 — 23,00 18,25 17,C0 17,75
3 %  .. 1896 ......................... — — — 12,50 — 10,30 10,15
4 %  unifizierte Türken . . . . 65,00 36,00 39,75 40,00 38,05 49,25 55,40
Banque de P a r i s ......................... 1405,00 1258,00 1244,00 1180,00 1065,00 1145,00 1108,00
Crédit L y o n n a is .............................. 1505,00 1340,00 1424,00 1340,00 1312,00 1351,00 1335,00
Suez-K anal........................................ 6000,00 5526,00 5950,00 5580,00 5860,00 5875,00 6060,00
M altzeff............................................ 225,00 248,00 301,00 250,00 212,00 213,00 214,00
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Aach die A m sterd am er B örse hat aas niscbe Eisenbahnwerte, diese im Einklang mit
der wesentlichen G elderleichterang guten Nutzen New York, im Vordergründe des Interesses ge-
gezogen und eine festere Tendenz gezeigt, wobei standen haben,
in der Hauptsache niederländische und amerika-

Die wichtigsten W erte m achten folgende B ewegung durch:

A m sterdam
Ende
Dez.
1920

Ende
Juni
1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
Aprii

Ende
Mai

Mitte
Juni

5 %  NiederL A n le ih e ....................
3 %  .  ...............................
KöcigL NiederL PetroL-Ges. . . 
Holland-Amerika-Linie . . . .

82
53

633V,
277%

91
61V.

491

86V,
56»/,

89
63*/, 

424 
145V.

89%.
62u/ie
dSS1/,
143*/,

90
64V.

483
132

92
62

465V,
126V,

An der W ien er B örse waren wieder einmal 
beträchtliche Umsätze zu verzeichnen, die aber 
im wesentlichen auf die hier ungeheuer fort­
schreitende In fla tio n  zurückzuiöhren waren. Die

Kurse der meisten W erte zogen in der letzten 
Zeit sprunghaft an.

Im einzelnen stellte sich die» Bewegung wie
folgt:

W ien
Ende
Dez.
1920

Ende Ende
Joni Dez.
1921 1921

EndeEnde
M i n  : » -,
1922 P

Ende
Mai

Miite
Juni

österre ichische Goldrente .
» Kronenrente

Ungarische Goldrente . .
,  Kronenrente . 

Österreich-Ung. Staatsbahn 
Ö sterreichische Südbahn

„ Creditanstalt
U nion-Bank....................
W iener Bankverein . . . 
Österreichische Länderbank 
Alpine M ontanindustrie . 
P rager Eisenindustrie . . 
Rima-M uranyer . . . .
SSodaw erke ....................
P o ld ib ü t te .........................

185.00 
97,00

205.00
5800.00 
2 395.00
1355.00
1018.00
1214.00
1870.00
6266.00 

14900.00
4290.00
3555.00 
4 785.95

107,50
635.00
295.00

4870.00
2201.00
1555.00
1218.00
1247.00
2480.00
5935.00 

12 875,00
4995.00
4330.00 
4 600.00

1250.00 
160,00

1650.00
39500.00
14200.00
11650.00
6500.00

, s m o o
23500.00
61300.00 

110000.00
2920a00
42510.00 
36 900.00

1750.00 
180.00

3 800,00
1500.00 2 000,00

52100.00 U l  300,00
17400.00 35100.00 

6 870.00 7 510,00
5 650.00 6120,00
5 soaoo 6 300 00

IS 200.0U 18900.00
65700.00 79000.00 

139000.00 130000,00
21900.00 44950,00 
50 600.0J 72 000.00
55100.00 58000,00

-  2500,00
150,00 115.00

•• -, 
5 200,00 

- ■>: • 
47 900,00
8 100,00 
7300,00 
7 900,00 
20000,00 

12160000 
205 «"0.00 

48 700.00 
11070000 

S8 500,00

3500.00
18050

25000.00 
8 500,00

30890050 
55 000.00
11600.00 
1100090 
2 5 0 0 0 0  
25 0t <100

139 «0.00  
32500000 

61500.00 
162 :
140000.«'

WechselKurse.
Die H altung der fremden W echselkurse an der 

Berliner Börse w ar im April überaus schwankend 
und erreichte in der dritten M onatswoche einen 
Tiefstand. Im Mai ging die Bewegung znnächst

aufwärts, um später wieder abzuschwächen. D;<

göderen oder geringeren Aussichten auf das 
istandekommen einer Anleihe wirkten hierbei 
erheblich mit. Die W echselkurse in London und 

Paris haben sich im gro&en und ganzen zugunsten 
dieser Länder bewegt.

Frem de W echselkurse an der Berliner Börse:

B erlin Pari­
tät

telegraphische Auszahlung

Ende Ende 
Dez. Juni
1920 1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
April

Ende Mitte
Mai Juni

Holland (100 G ulden). 
Belgien (100 Francs) . 
Norwegen (100 Kronen) 
Dänemark (100 Kronen) 
Schweden (100 Kronen) 
Finnland (100 Finnmark) 
Italien (100 Lire) . . 
England (1 £ ) . . .  
Ver. Staaten (1 Dollar) 
Frankreich (100 Francs) 
Schweiz (100 Franken) 
Spanien (100 Pesetas) 
Deutsch - Oesterreich 

(100 Kronen) .  . . 
P rag  (100 Kronen) . . 
Budapest (100 Kronen)

168,75
81,00

112,50
11250
11250
81JM
8150
20,43
450

8150
8150
8150

8556
8556
8556

229050
456.00 

113650 
113550
1456.00
21050
255.00 
25850
7358

433.00
1112.00 
97250

17,00
8158
1158

2462,50
599.00

1070.00
1262.00 
166250

11750
36550
280,75
75,15

60250
126250
970.00

1255
10153
27,70

675050
1420.00
2950.00 
366550 
461550
343.00
810.00 
77150 
184,00

1493.00 
362550 
277050

1157550 
256550 
454050 
645050 
7 920,00

594.00
1 557,50 
133450

305.00
2 74050 
5870,00 
4 650,00

1075050 
239050 
528050 
5 97050 
729050 

577,00
1500.00
1249.00 

28250
2600.00 
5 47550 
4 37250

10 725,00 
2 340,00 
5 OOO5 O 
613050 
7 200,00

5 7 9 5 O
I 4 4 5 5O
1 238,00 

277,00
2 527,00 
5 27550 
4 3 5 O5 O

1 2 1 C0 5 0  
2 57550
5 33050
6 77050 
SG3050

668,50 
157250 
13^2.50 

31153 
2 755,00 
5935,00 
4 910,00

6,85 450
27150 582,00
3050 3650

350 2,45 L75
54550 534,00 598,00

36,75 33,60 ! 30,75
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3600 

3500 

3900 

3300 

3 2 0 0  

3900 

3000 

2000 

2600 

2700 

2600 

2500 

2900 

2300 

2200 

2 9 0 0  

ZOOO 

9000 

9300 

9700 

9600 

9500 

9900 

9300 

9ZOO 

9900 

9000 

900 

600 

700 

600 

500 

900 

300 

ZOO 

900

Wechselkurse an der Berliner Börse.
3 p n /  670/

, £      ;v
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93000 
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. 92600 
92900 
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90600 
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90200 
90000 
0800 
3600 
9900 
0200 
9000 
8800 
8600 
8900 
8200 
8000 
7800 

7500 
7900 
7200 
7000 
6800 
6600 
6900 
6200 
6000 
5800 
5600 
5900 
5ZOO 
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9800 
9600 
9900 
9ZOO 
9000 
3800 
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O
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W echselkurse an ausländischen Plätzen

Es notierten Parität
Ende
Dez.
1920

Ende
Juni
1921

Ende
Dez.
1921

Ende
März
1922

Ende
April

Ende
Mai

Mitte
Juni

N ew  Y o rk
London (60 Tage) . . . 1 £  ln DolL 4,867 3,4825

3,5228
3,7262 4,1787 4,3475 4,3975 4,4262 4,4500

Cable Transfers . . . . 1 £  in DolL 4,867 3,6762 4,2175 4,3787 4,4262 4,4512 4,4725
Paris ( S ic h t ) .................... 100 Fr in DolL 19,30 5,93 7,97 8,15

0,55
9,02 9,20

0,35
9,12 833

Berlin (Sicht)..................... 100 M in DolL 23,80 1,38 1,31 0,34 <L37 0,32
A m s te r d a m

Scheck Berlin . . . . 100 M ln Gld. 59,26 4,40 4,05 1,48 0,88 0,93 0,94 032 .
.  London . . . . 1 £  in Old. 12,11 11,26 11,30 11,41 11,58 11,49 11,46

23,62
11,50

.  P a r is .................... 100 Fr in Gld. 48J11 18,85 24,40 21,84 23,90 24,08 22,70
P a r is

Wechsel auf London . . 1 £  in Fr 25,23 59,76 46,64 51,91 48,49 48,55 48,79 50,62
.  .  New York . 100 DolL in Fr 518,25 1689,00 1238,00 1231,00 1108,00 1096,00 1095,50 1130,50
.  .  Rom . . . 100 Lire in Fr 100,00 58,75 61,00 54,50 56,87 58,06 57,37 57,40

.  Amsterdam 100 Gld. in Fr 208,27 530,00 410,00 452,50 419,50 415,56 425,75 44030
.  Zürich . . 100 F r in Fr 100,00 257,75 209,50 240,00 214,75 211,50 210,00 21530

.  .  Berlin . . 100 M in Fr 123,45 23,25 16,75 6,75 3,62 3,88 3,93 3,64
L o n d o n

Wechsel auf Paris . . . 100 Fr in £ 3,96 1,67 2,14 1,93
8,70

2,06 2,07 2,05 1,97
.  .  Amsterdam 100 Gld. in £ 8,26 8,89 8,80 8,63 8,63 8,74 8,70
„ .  Berlin . . 

W ien
100 M in £ 4,89 0,39 0,35 0,13 0,08 0,08 0,08 0,07

Marknoten . . . . . . 100 M in Kr 117,56 906,00 971,00 2827,00 — 2882,50 4070,00 5555,00
W echsel auf Zürich . . 100 Fr in Kr 95,22 10200,00 12035,00 104175,00 146625,00 160875,00 215375,00 322375.00

.  .  Amsterdam 100 Gld. in Kr 198,40 21000,00 23910,00 207450,00 285350,00 317750,00 437500,00 659750,00
Z ü r i c h

W echsel auf Berlin . . 100 M in Fr 123,45 8,98 7,90 2,83 1,69 1,83 1,91 1,69
.  W ien. . . 100 Kr in Pr 105,02 1,58 1,08

22,21
0,19 0,07 0,06 0,05 0,03

.  .  L ondon . . 1 £  in Fr 25,23 23,21 21,58 22,56 22,85 23,26 23,51
.  P a ris . . . 100 Fr in Fr 100,00 38,90 47,55 41,50 46,52 47,45 47,70 46,40

.  .  Amsterdam 100 Gld. in Pr 208,27 206,10 195,25 188,75 194,75
26,42

197,00 203,25 204,65
.  .  M ailand. . 

[1376]
100 Lire in Fr 100J10 22,90 29,10 22,50 27,45 27,30 2660 i 

•

Die Kohlenlage Frankreichs 
vor und nach dem Kriege.
Im Jahre 1913 förderte Frankreich 40 844 000 t 

Kohlen. Da der Jahresverbrauch rd. 62 Mill. t 
betrug, mußten rd. 22 Mill. t eingeführt werden, 
und an dieser Einfuhr waren beteiligt:

England mit 10 Mill. t, 
D eutschland „ 7 Mill. t,
Belgien „ 5 Mill. t.

Im Jahre  1921 betrug die französische Kohlen­
erzeugung 28 240 887 t, stand also hinter der vom 
Jahre 1913 ganz erheblich zurück. D aher ist es 
auf den ersten Blick unverständlich, wenn immer 
wieder Zeitungsnachrichten melden, die fran­
zösische Kohlenindustrie leide an einem solchen 
Kohlenüberfluß, daß Arbeiterentlassungen an der 
Tagesordnung seien, Lagerplätze nicht m ehr vor­
handen wären u. s. f.

Durch die wirtschaftlichen Bestimmungen des 
Friedensvertrages, d. h. durch die Lieferung 
deutscher Entschädigungskohle und durch die 
Beherrschung des Saargebietes, wird allerdings 
die geringe eigene Förderung erheblich aus­

geglichen, und Frankreich verfügte im Jahre 1921 
über folgende Kohlenm engen:
F ö rd e ru n g .............................................rd. 28 240 000 t
deutsche Entschädigungsliefe­

rungen ................................................ 19 200 000 t
Lieferungen aus dem Saargebiet ,  6000000 t
Einfuhr aus E n g la n d  „ 6 400 000 t

zusam m en rd. 59840000 t
Diese Frankreich zur Verfügung stehenden 

Kohlenmengen, die nur knapp den im Frieden 
üblichen Verbrauch gestatten, bedeuten aber an-
gesichts der allgemeinen Wirtschaftskrise ein 

eberangebot, das noch unübersehbare Folgen 
haben kann. Der allgem eine Kohlenverbrauch 
ist zurzeit um rd. 30 vH gegenüber dem Jahre 
1913 zurückgegangen, und dazu kommt noch, 
daß England durch fortgesetzte Preisunterbietun­
gen, durch ein planmäßig betriebenes Dumping- 
System, den französischen W ettbewerber auszu- 
schalten sucht. Daß in Anbetracht dieser Ver­
hältnisse Frankreich im m er noch auf die pein­
lichste Einhaltung der Kohlenlieferungen von 
seiten Deutschlands bedacht ist, ist nur durch 
den gegen jede Einsicht blinden Haß der fran­
zösischen Gewalthaber zu erklären, die Deutsch­
land eben um jeden Preis schädigen wollen.

[13671
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Wissenschaftsbetrieb, Erziehungs- und Bildungswesen,. 
Standesfragen.

Der praktische M aschinenbauer.
H erausgegeben von Dipl.-Ing. H. 
W i n k e l .  E rster Band: W erksta tt­
ausbildung. Von A u g u s t  L ä u f e r .  
Berlin 1921, J. Springer. 208 S. Preis 
geh. 24 M.

»Der praktische M aschinenbauer« 
soll ein H andbuch für den Lehr­
ling und jungen Gehilfen sein, ein 
Berater für den im Betriebe Tätigen 
zur Ergänzung und E rw eiterung des 
praktischen W issens. Der vorliegende 
erste Band des vierbändigen G esam t­
w erkes behandelt die W erksta ttaus­
bildung. Beim U eberblicken des In­
haltsverzeichnisses komm en Beden­
ken, wie der V erfasser es möglich 
machen will, den um fangreichen Stoff 
auf etw a 200 Seiten zu behandeln.

Ob dem W erk der erw artete  E r­
folg beschieden sein w ird, sich in 
den erw ähnten Kreisen Eingang zu 
verschaffen, ist zu bezweifeln, weil 
es trotz seines reichen Inhalts an 
praktischen E rfahrungsw erten vieles 
vermissen läßt, um anregend auf den 
jugendlichen A rbeiter zu w irken. An­
scheinend haben hier manche U m ­
stände, vor allem die K ostenfrage, 
im W ege gestanden, um die Aus­
führung zweckdienlich zu gestalten. 
Der M angel an Abbildungen, die oft 
allzu knapp gehaltenen A usführun­
gen und das Fehlen eines ausführ­
lichen alphabetischen Sachregisters 
stellen den beabsichtigten Zweck 
sehr in Frage.

Da es nicht ein Lehrbuch, sondern 
nur ein Leitfaden sein soll, wären 
die kurzen Beschreibungen vielfach 
ausreichend, wenn durch reichliche 
bildliche Darstellungen A nregung g e­
geben würde, die aufgezählten W erk ­
zeuge, V orrichtungen und M aschi­
nen, sowie die zuweilen kurz e r­
läuterten A rbeitsweisen näher ken ­
nen zu lernen. Daran fehlt es in­
dessen durchaus. Die verhältn is­
mäßig w enigen in Strichzeichnungen 
ausgeführten Abbildungen sind gut 
und klar, aber so spärlich und will­
kürlich in den T ext eingestreut, daß

die B egründung des Verfassers, die 
Bilder sollten nur theoretische Be­
griffe unterstü tzen  oder selbstanzu- 
fertigende G egenstände erläutern, 
nicht im entferntesten durchgeführt 
ist. Es ist, um nur ein Beispiel an ­
zuführen, das doch so w ichtige G e­
biet der M eßw erkzeuge nur auf 3Vu 
Seiten behandelt und dabei als e in ­
ziger G egenstand nur das S chräg­
maß abgebildet. Anderseits ist eine 
große Zahl der dem Lehrling schon 
von der ersten Lehrzeit an vertrau ­
ten H andw erkzeuge mit W ort und 
Bild bedacht, w eniger Bekanntes d a­
gegen kaum hinreichend beschrieben.

Im ersten A bschnitt des Buches,, 
der unter dem Titel »Schlosserarbeit« 
die handw erksm äßige T ätigkeit be­
handelt, flicht der V erfasser viele 
Hinw eise ein, die eine beachtens­
w erte Summe an praktischen E rfah­
rungen verm itteln. Ganz unzurei­
chend erscheinen indessen die oft 
nur in wenigen Zeilen gebrachten  
Angaben über die Arten der W erk ­
zeugm aschinen im zweiten Abschnitt. 
Sie beschränken sich m eist auf eine 
reine A ufzählung der zugehörigen, 
den A nw endungszw eck bezeichnen­
den Einzelteile. Das genüg t nicht, 
die W ißbegier des Lehrlings nach 
genauerer Kenntnis der E inrichtungen 
anzuregen. H ier können allein gute 
schem atische Zeichnungen das W esen 
der M aschine anschaulich machen. 
Denn dem jungen A rbeiter fehlt vor 
allem der erste Einblick in den Z u­
sam m enbau der W erkzeugm aschine 
und in die zw eckentsprechende An­
w endung der M aschinenelem ente. 
Selbst wenn der Lehrling an der 
M aschine arbeitet, ist ihm wenig G e­
legenheit gegeben, ihren Zusam m en­
bau näher kennen zu lernen. Da 
muß der W erkschulunterricht oder 
in E rm angelung dessen eine gute 
bildliche D arstellung helfen. W enn 
es nicht möglich ist, die verschie­
denen Dinge im Rahm en eines so l­
chen Buches ausreichend zu behan­
deln, dann bietet es keine Unterlage-
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zum Selbststudium , sondern  könnte 
nu r als Leitfaden neben dem U nter­
richt nützlich sein. D as V erlangen 
nach einem W erk, das gew isser­
m aß en  ein B indeglied zw ischen dem 
Lehrstoff der Fortb ildungschule und 
dem in der W erk sta tt E rlern ten  d a r­
stellen w ürde, liegt ohne Zweifel 
vor. D ieser Z w eck lag  aber an ­
scheinend nicht der H erausgabe zu ­
grunde. D as oben G esag te  g ilt im 
ganzen auch fü r die w eiteren A b­
schnitte des Buches, die B elehrung 
b ringen sollen über die Baustoffe 
und ihre B ehandlung, über Installa­
tio n , über H ebezeuge und G eräte  
und vieles andere, w as sich auf M on­
tage  und innere E inrichtung von Fa- 
.brikräum en bezieht. V ielleicht soll 
das in der B ehandlung der W erk ­

zeugm aschinen U nzureichende im 
zw eiten Bande ausführlicher nachge­
holt w erden.

D er dritte  B and soll die sonstigen 
Einrichtungen eines neuzeitlichen 
Betriebes, K raftm aschinen, B eförde­
rungsm ittel u. ä. besprechen, w äh ­
rend der vierte Band sich die E in­
führung  in die eigentliche w issen­
schaftliche B etriebsführung  in leicht 
faßlicher Form  zur A ufgabe macht.

Die Schw ierigkeit, ein so um fas­
sendes W erk  anregend  und vers tänd ­
lich zu gestalten , liegt k la r zutage, 
hoffentlich füh rt der im ersten Bande 
als nicht gerad e  glücklich zu be­
zeichnende Versuch in den w eiteren 
V eröffentlichungen zu einer besseren 
Lösung.

[1 3 3 6 ] T i e ß e n .

Wirtschaftswissenschaft und «politik.
Revision des Friedensvertrages. Von

j .  M.  K e y n e s .  M ünchen 1921, Dun- 
cker & H um blot. 242 S. Preis 57,60 M.

K e y n e s  legt W ert darauf festzu­
stellen, d aß  diese A rbeit die F o rt­
setzung  seines BuChes »Die w irtschaft­
lichen Folgen des Friedensvertrages« 
ist. Er verw eist an vielen Stellen 
auf dieses erste  Buch und stellt mit 
B efriedigung fest, daß  seine A ngaben 
sich als richtig  erw iesen haben.

Das erste  K apitel m it der Ueber- 
schrift »Der S tand der öffentlichen 
M einung«, g ib t eine E rk lärung  für 
das in D eutschland o ft bespötte lte , 
jedenfalls dauernd  m it M ißfallen b e ­
m erkte w iederholte Umfallen des eng­
lischen P rem ierm inisters. Von dieser 
Seite aus gesehen ist L l o y d  G e o  r g e  
g a r  nicht im m er nur als zw eite r Sie­
g er aus den Besprechungen m it dem 
jew eiligen französischen R egierungs­
chef hervorgegangen , er hat viel­
m ehr die F ranzosen  im m er ein Stück 
w eitergetrieben  bis schließlich nach 
G enua, w o im m erhin eine w eitere 
E tappe erreicht w urde. Dies soll 
keine B efürw ortung der Politik  Lloyd 
G eorges sein, im G egenteil, Keynes 
m acht sich lustig  über diese Art, 
»auf Um wegen d er M enschheit D ien­
ste zu leisten«.

Keynes g ib t dann einen U eberblick  
über die V erhandlungen, von der Ra­

tifikation  des F riedensvertrages von 
V ersailles an bis zum zw eiten Lon­
doner U ltim atum , und stellt die 
Lasten des L ondoner Z ahlungsplanes 
ausführlich dar. B esondere A bhand­
lungen w erden der K ohlenfrage, dem 
W iesbadener A bkom m en und dem 
deutschen W ährungsprob lem  gew id­
met. In sachgem äßen A usführungen 
w ird schlagend die U nrechtm äßig­
keit d er im Z usam m enhang  mit den 
Sanktionen erfo lg ten  Besetzung 
rechtsrhein ischen G ebietes nachge­
wiesen. W ie m an in D eutschland 
über die Lüge von unserer Schuld 
am W eltk riege  viel zu still g e ­
w orden  ist, so w erden auch die 
w iederholten  V ertragsb rüche unserer 
G egner viel zu ruh ig  hingenom m en. 
Im m er und  im m er w ieder m üßte in 
der deutschen O effentlichkeit, in der 
deutschen P resse darau f h ingew ie­
sen w erden. M it einem solchen 
grund legenden  unerhörten  V ertrauens­
und V ertragsbruch  beschäftigen sich 
auch die nächsten A usführungen von 
Keynes.

Es kom m t ihm darau f an, festzu ­
stellen, w ieviel D eutsch land  nach den 
Bedingungen, die es m it Abschluß 
des W affenstillstandsvertrages an ­
nahm, zu zahlen verpflichtet ist. Zu 
diesem Zweck errechnet Keynes zu­
nächst die sich nach dem V ersailler
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Friedensdiktat ergebenden Summen, 
die nach der Entscheidung des Wie- 
dergutm achungsausschusses 138 Milli­
arden G oldm ark betragen. Keynes 
rechnet 110 M illiarden G oldm ark ins­
gesam t heraus, und zw ar 74 Milliarden 
für Pensionen und Beihilfen, 30 Mil­
liarden für unm ittelbare Schäden an 
Eigentum und Personen unter der 
Zivilbevölkerung und 6 Milliarden für 
belgische Kriegsschulden. Nach dieser 
Feststellung geht Keynes daran, zu 
beweisen, wie wortbrüchig es ist, die 
74 Milliarden für Pensionen und Bei­
hilfen zur K riegsentschädigung hinzu­
zurechnen, da sich Deutschland im 
W affenstillstandsvertrag nur verpflich­
te t hat, den unm ittelbaren Schaden 
der Zivilbevölkerung zu ersetzen. Die 
K riegsentschädigung sollte eben ta t­
sächlich nur eine »W iedergutmachung« 
sein. (Die Tatsache, daß von der 
K riegsentschädigung gu t drei V iertel 
nicht für den W iederaufbau in Frage 
kommen, sollte jeden überzeugen, wie 
falsch es ist, von Reparation, W ieder­
gutm achung usw. zu reden, wo es 
sich um K riegsentschädigung in b ru ­
talster Form handelt.) Dieses Kapitel 
über »Die Rechtmäßigkeit des An­
spruches auf Pensionen« sollte jede 
Zeitung mindestens einmal aus dem 
Buche von Keynes abdrucken. Da 
leider nur wenige Deutsche den Frie­
densvertrag genau kennen, muß man 
alles tun, in dieser lebendigen Form 
die Kenntnis über ihn zu verbreiten.

Die britischen und am erikanischen 
Sachverständigen waren durchaus 
gegen die Einrechnung der Pensionen 
in die Kriegsentschädigung. Aber die 
Politiker, die vorher (auch Lloyd 
George bei den W ahlen!) den Mund 
etwas sehr voll genommen hatten, 
mußten wohl oder übel sich dem 
französischen Standpunkt anpassen; 
der ehrenw erte H err W i l s o n  soll 
dies auf die Einwendungen seiner 
Sachverständigen, daß kein amerika­
nischer Jurist sein G utachten dafür 
abgeben könne, da die ganze Logik 
dagegen spräche, mit den W orten 
getan h ab en i) : »Logik, Logik! Ich 
kehre mich den Teufel an die Logik!, 
ich w erde die Pensionen m it ein­
beziehen«. G eneral Smuts w ies in 
einem G utachten nach, daß jeder

') K e y n e s  S. 165, nach L a m o n t ,  
W hat Really Happened at Paris.

kriegsbeschädigte Soldat nach seiner 
E ntlassung Zivilist sei, daß die P en­
sion, die er erhält, also von D eutsch­
land zu zahlen sei.

Keynes schlägt nun vor, die
Frage der K riegsentschädigung durch 
Deutschland mit der Frage der auf 
den E ntentestaaten  lastenden K rieg­
schulden zu verquicken. Es soll da­
bei zunächst so vorgegangen werden, 
daß D eutschland nur die K riegsent­
schädigung bezahlt, zu der es nach
den Bedingungen des W affenstillstan­
des verpflichtet ist, das wären (nach 
den Zahlen von Keynes) zunächst 
30 M illiarden G oldm ark für Schäden 
und 6 M illiarden G oldm ark belgische 
Kriegschuld, zusam m en 36 M illiarden 
Goldmark. D afür sollen die K rieg­
schulden der Alliierten untereinander 
(d. h. an England) und an Amerika 
gestrichen w erden. England soll fe r­
ner auf seinen Anteil an dieser E nt­
schädigung verzichten, Italien und die 
kleineren Staaten sich aber durch die 
Streichung der Kriegschulden für b e ­
friedigt erklären. So habe D eutsch­
land noch 18 Milliarden an Frank­
reich und 3 Milliarden an Belgien zu 
zahlen. In genauen Darlegungen führt  
Keynes aus, daß diese Regelung für 
alle annehm bar sei, zumal da sie 
für Frankreich  und Belgien höhere 
N ettoeinnahm en brächten, als w enn 
D eutschland 110 M illiarden bezahlen, 
Frankreich und die anderen Staaten 
aber die K riegschulden abtragen 
müßten. A ber auch England, das 
nicht D eutschland zu einem w ahn­
sinnigen W ettbew erb  tre ibe , fahre 
gu t dabei. A ußerdem  tritt Keynes 
für die A ufhebung der Besetzung 
des linken Rheinufers ein.

Es ist interessant, daß kurz vor der 
Konferenz von G enua, auf der die 
F rage der deutschen K riegsentschädi­
gung  nicht besprochen w erden sollte, 
die F rage der Kriegschulden der Alli­
ierten an England von England aus 
angeschnitten w orden ist. V ielleicht 
w ollte sich Lloyd G eorge dieses Aus­
w eges bedienen, um einen D ruck auf 
F rankreich  auszuüben. W eitere F o l­
gerungen  hieraus, insbesondere über 
Englands Stellung zu F rankreich  und 
Deutschland, gehören  ins G ebiet der 
Politik.

Die Kenntnis unserer Lage auF 
G rund der feindlichen D iktate und 
der freiw illigen A bm achungen (W ies­
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baden!) kann nicht genau genug 
sein. Doch der Stoff ist sehr trocken. 
Schriften, wie die von Keynes, e r­
m öglichen aber das Erfassen des 
M aterials in an regender Form .

[i36i] Dr. S e y f e r  t , A ugsburg.

Volkswirtsch aftlich-Statistisches Ta- 
schenbuch. Von Dr. H u g o  B o n i -  
k o w s k y .  7. Jah rgang . K attow itz 
1921, G eb rüder Böhm. 453 S. Preis 
geb . 60 M.

Das Buch füllt eine heute stark  
em pfundene Lücke. In G ew icht und 
Form at entspricht es tatsächlich einem 
Taschenbuch, w as erfahrungsgem äß 
häufig tro tz  der Bezeichnung als 
T aschenbuch nicht zuzutreffen pflegt. 
A ufbau und A usstattung lassen nichts 
zu w ünschen übrig.

Das Buch schließt m eist um die 
M itte des Jah res 1921 ab, für die 
A ngaben über das Ausland leider 
wesentlich früher. D er Anschluß an 
die D aten der Z eit vor dem Kriege 
w urde fast allenthalben einw andfrei 
hergestellt. Die V eränderungen, w el­
che die Innen- und A ußenw irtschaft, 
die deutsche V olks- und die W elt­
w irtschaft un ter den W irkungen  des 
W eltkrieges erfahren  haben, b rach ­
ten zahlreiche N eugruppierungen. Sie 
w urden mit glücklichem  G riff g e ­
löst. G erade sie sind es zum guten  
Teil, die dem  Buch eine besondere 
B edeutung geben. N icht nur der 
V olksw irt von Beruf, sondern auch 
.alle ändern  Kreise, seien es Schüler, 
A rbeiter, Lehrer, S tudierende, T ech ­
niker, Kaufleute, Zeitungsleute, Po li­

tiker, W irtschafter und W issenschaft­
ler aller Berufe, überhaup t alle S taats­
bürger, denen es ernsthaft um ihre 
Pflichten zu tun ist, w erden aus die­
sem T aschenbuch eine reiche Fülle der 
A nregung und B elehrung gew innen. 
Auf kleinstem  Raum ist hier eine 
unabsehbare M aterialfülle in seltener 
V ielseitigkeit straff zusam m engefaßt, 
in vorzüglicher A nordnung und hand­
licher Form  geboten. O hne jede po­
litische N ote sprechen hier die wirt- 
schafts-statistischen T atsachen, ohne 
deren K enntnis heute kein D eutscher 
sein W ahlrech t ausüben sollte.

Bei allen diesen V orzügen fallen 
gew isse M ängel n icht ins Gewicht. 
W eshalb  w urden z. B. die D aten über 
das B evölkerungsw achstum  des D eut­
schen Reiches nicht bis 1913 w eiter­
ge fü h rt?  M anche A rbeit aus der seit 
1921 bestehenden  M onatschrift »W irt­
schaft und Statistik« hätte  vom H er­
ausgeber fü r die neueste Zeit des 
U eberganges von den V erhältnissen 
vor auf die nach dem Kriege ohne 
Zweifel nu tzbringend  verw erte t w er­
den können.

Es w äre zu w ünschen, daß das 
Buch in jeder öffentlichen oder pri­
vaten Bücherei, und sei sie noch so 
bescheiden, seinen P latz fände, so 
daß  sich d er V erfasser dazu veran­
laß t sähe, rech t ba ld  eine N euauf­
lage herauszubringen , w elche die ein­
ge tre tenen  neueren  Entw icklungen, 
sow eit über sie statistische Angaben 
des Aus- und In landes vorliegen, be­
rücksichtigt. [lS69]

Prof. Dr. T h . S c h u c h a r t .

Industrie und Bergbau.
Englische Schiffspreise 
in den letzten Jahren.

Kürzlich hat Lord I n c h c a p e  über 
das E rgebnis des V erkaufes der f rü ­
heren deutschen H andelsflo tte  be­
richtet: V erkauft w urden 94 F ah rg as t­
dam pfer, Segler und F ischerfah r­
zeuge m it 606666 t und 324 F rach t­
dam pfer m it 1923350 t, zusam m en 
418 Schiffe m it 2530016 t L adefäh ig­
keit. Der h ierfür erzielte Preis be­
träg t 20076216 £  oder 7,93 £  t.

D as Schreiben, in dem  Lord Inch­
cape mit dem V erkauf b e trau t w urde, 
g ing  am 27. A ugust 1920 ab. Dieser 
Z eitpunk t ist aus dem  G runde von 
g rö ß te r B edeutung, weil gleichzeitig  
die Schiffspreise ganz au ß ero rd en t­
lich gesunken  sind (s. A bb.), ein Be­
weis dafür, daß die D eutschland g e ­
nom m enen Schiffe die englischen 
Schiffspreise g ründlich  verdorben  ha­
ben. H eute  erzielen selbst N eubau ­
ten in E ngland  m it 6 bis 7 £ / t  bei
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5000 bis 10000 t L adefähigkeit und 
9,5 £ / t  bei 1800 bis 3500 t Ladefähig­
keit beim V erkauf nur die H älfte

der jetzigen Baukosten. V erschärft 
w urde der Preissturz durch die all­
gem eine W irtschaftslage.

[1343] W . S.

Amerikanische Bestrebungen in 
Kleinasien und Persien.

Seit K riegsende sind in ers ter Reihe 
die E ngländer und Franzosen, in g e ­

ringerem  U m fange auch die Italiener, 
bem üht, ihre w irtschaftliche Stellung 
in Kleinasien und Persien zu s tä r­
ken. N euerdings w enden auch In ­
dustrie- und H andelskreise der V er­
einigten Staaten ihr Interesse in 
w achsendem  M aße diesen G ebieten 
zu. So verhandelt gegenw ärtig  eine 
g roße am erikanische G esellschaft mit 
der R egierung von A ngora über die 
G enehm igung zum Bau zw eier B ahn­
linien, w obei die am erikanischen In­
teressenten irgendw elche G ew ährlei­
stung nicht fordern. Die nördliche 
B ahnstrecke soll von Samsun am 
Schw arzen M eer über Erzerum , die 
südliche vom Golf von A lexandrette 
nach der persischen G renze führen. 
Diese südliche Linie w ürde einen w e­
sentlichen W ettbew erb  für die zu r­
zeit bestehenden Bahnen bedeuten, 
die sich in französischen und engli­
schen H änden befinden. G leichzei­
tig verhandelt die am erikanische G e­
sellschaft mit der Regierung von An­
go ra  w egen U eberlassung der G e­
rechtsam e zur A usbeutung der P e­
tro leum felder längs der B ahnstrek- 
ken; besondere B edeutung haben die 
noch nicht erbohrten  Petro leum lager 
bei Erzerum , da sie eine reiche A us­
beute versprechen.

Auch mit der persischen R egie­
rung führen am erikanische In teres­
senten mit Erfolg V erhandlungen 
wegen U eberlassung von K onzessio­
nen. Drei V erträge sollen bereits 
abgeschlossen sein, auf G rund deren 
eine Gesellschaft die persischen P e­
troleum - und N aphthagruben ausbeu- 
ten, eine andere Industrieun terneh­
mungen finanzieren und eine dritte 
den Bau von Eisenbahnlinien über­
nehmen soll.

[1342]

Handel und VerKehr.
Der Weltverkehr und seine Tech­

nik Im 20. Jahrhundert. Von Prof. 
Dr.-Ing. O t t o  B l u m .  S tu ttgart und 
Berlin 1921, Deutsche V erlagsanstalt. 
2 Bände. 300 S. und 309 S. Preis 
geb. 72 M.

Der bekannte , in einem der letzten 
großen internationalen W ettbew erbe 
w ieder ausgezeichnete hannoversche 
Professor hat mit Recht den Ton 
freudigen Stolzes, der durch die bei­

den m ittelstarken Bände hindurch­
klingt, da sie vor dem Krieg g e ­
schrieben waren, nicht abgeschwächt. 
Er g laub t an den W iederaufstieg. 
Diesen G lauben g ib t ihm sein Beruf 
als Ingenieur, der ihm die G ro ß ­
taten der Technik auch im Krieg g e ­
zeigt hat und ihm bew eist, daß die 
deutsche w issenschaftliche Technik be­
sonders unentbehrlich ist für D eutsch­
land, wie für die W elt. D ieser e r ­
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frischende O ptim ism us tr it t  im be- 
sondem  auch in dem Schlußabschnitt 
über B eziehungen zw ischen K ultur 
und T echnik  und V erkehr hervor, 
der eine w eitere H ebung  des Inge­
nieurstandes m it F u g  und R echt fo r­
dert und deshalb  auf unser techni­
sches E rziehungsw esen kritisch  ein­
geh t, aber n icht nu r (w enn auch na­
türlich hier am ausgepräg testen ) in 
der Skizze über die S tellung des In ­
genieurs im  V olksganzen, in w elcher 
beispielsw eise dessen soziale V erm itt- 
lefstellung hervorgehoben w ird. D a­
m it sei kurz auf die g rößeren  in 
dem W erke beachteten  Z usam m en­
hänge und den W eitb lick  des V er­
fassers hingew iesen, der im ersten  
Band die verkehrsgeographischen 
G rundlagen, die w ichtigsten T a tsa ­
chen der V erkehrsgeschichte und die 
E isenbahnen, im zw eiten S eeverkehr 
und B innenschiffahrt, dann D eutsch­
lands S tellung im V erkehr, V erkehrs­
politik, V erkehr und Siedelung (dabei 
auch W ohnungsnot, G ro ß stad tv er­
kehr) behandelt. Schon dam it ist je ­
doch angedeutet, daß bei anderer An­
o rdnung  ein m ehr o rganischer A ufbau 
und auch teilw eise eine g rö ß e re  V oll­
s tänd igkeit hä tte  erreicht w erden  kö n ­
nen ; jedoch h a t sicher schon d e r v er­
fügbare Raum  m anche E inschränkun­
gen  auferlegt. D aß jede D arstellung 
einen trefflichen G esam tüberb lick  v er­
m ittelt und auch durch au ß ero rd en t­
lich viele, m eistens seh r g u t gew ählte  
Einzelheiten lebendig g esta lte t ist, sei 
ausdrücklich  hervorgehoben ; ebenso 
die M otivierung B l u m s ,  daß  dem  E i­
senbahnw esen  verhältn ism äßig  m ehr 
Raum  eingeräum t w urde, w eil so 
w enigstens in einem  G ebiet auf das 
Technische näher e ingegangen w er­
den konnte , w ährend  »auf S onderdar­
stellungen des Luft- und S traßenver­
kehrs und eine besondere E rö rterung  
des N achrich tenverkehrs verzich tet 
w urde«. U n ter dem  G esich tspunkt 
der N otw end igkeit d er V erb indung  
technischer und  volksw irtschaftlicher 
B etrachtung — eine V erbindung, die 
le ider seh r selten ist und  in den 
eisenbahnw irtschaftlichen A bschnit­
ten von Blum vorbildlich du rch g e­
führt w urde — bedauert d er Be­
rich tersta tter, daß  g e rad e  die T ran s­
portm ittel, die als Z ub ringer zu den 
betrach te ten  eine heute vielfach u n ­
terschätz te  B edeutung haben, zu kurz

w egkam en; infolge langer an Tech­
nischen H ochschulen und beim U ni­
versitä tsun terrich t gew onnener Er­
fah rung  und infolge des em pfind­
lichen M angels an ähnlichen W erken 
w ünscht e r ,  daß  eine N euauflage 
bald  notw endig  w erde  und  dann eine 
E rgänzung  in der angedeuteten  Rich­
tung  gelingen m öge. D afür könnten 
A bschnitt 1 des ersten  und Abschnitt 3 
des zw eiten Bandes g ek ü rz t werden, 
da h ierfü r auch andere Darstellun­
gen vorhanden  sind. Auch die Ver­
arbeitung  vieler Z ita te  erscheint em­
pfeh lensw erter als ihre oft seiten­
lange W iedergabe. D aß die ver­
kehrsgeograph ischen  und die welt­
w irtschaftlichen G rundtatsachen  über­
all m itberücksich tig t sind und damit 
g erad e  dem  jungen  Ingenieur als un­
bedingt beachtlich h ingestellt wer­
den, b leib t anzuerkennen.

[1 3 7 2 ] P rof. G e h r i g .

Die Lage der deutschen Schiffahrt.
N ach dem  V ortrage  von Sir Frede- 

rick L e v i s  in der englischen Schiff­
fah rtkam m er über die Lage der 
W eltsch iffah rt1) ha t der General­
d irek to r des N orddeutschen Lloyd, 
Geh. O berreg ie ru n g sra t S t i m m i n g ,  
Brem en, die Lage der deutschen 
Schiffahrt im D eutschen Seeschifi- 
fah rts tag  am 27. und 28. März den 
deutschen R eedern, N autikern und 
Schiffahrtsfreunden  vor Augen ge­
führt. Er w ies auf folgendes hin: 
Die w irtschaftlich denkenden Kreise 
der A usländer erkennen die Unhalt­
barkeit des Z ustandes, daß das Herz­
stück  von M itteleuropa in seiner 
F unktion  g es tö rt w ird  und dadurch 
ungeheure G ebiete fü r die Aufnahme 
ausländ ischer R ohstoffe ausfallen. 
D er letzte Beschluß d er Reparations­
kom m ission läß t jedoch erkennen, 
daß  ih r diese E rkenntnis bisher noch 
versag t geblieben ist. Die Folge die­
ser unhaltbaren  Z ustände ist ein un­
g eh eu rer Ausfall von T ransportgütern, 
zum al da d er B ruttoschiffsraum  der 
W eltflo tte  geg en ü b er dem  Jahre vor 
dem  K riege um rd. 35 vH gewachsen 
ist. Ein Schiffsraum , d er über zwei 
D rittel dieses Z uw achses ausmacht, 
ist dam it zum B rachliegen verurteilt. 
Die Lage d er Seeschiffahrt w ird da­

•) T. u. W . 1922 S. 237.
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durch verschärft, daß Amerika den 
einm al errungenen Platz im Seever­
kehr zu behaupten gedenk t und sich 
hierbei nicht von den sonst ge lten ­
den ökonom ischen G esetzen leiten 
läßt. Die deutsche Schiffahrt hat 
unter diesen schw ierigen V erhältn is­
sen in letzter Zeit nur scheinbar 
zu einer befriedigenden V erzinsung 
geführt. Man übersieht bei der Be­
w ertung der R echnungsabschlüsse g e ­
wöhnlich, daß der durch arbeitende 
G oldw erte erzielte Reingewinn in 
Papierm ark  unter den H änden zer­
fließt, wenn er nicht sogleich w ieder 
in G oldm ark um gesetzt w ird. D er 
E rtrag  der Reederei ist heute nur im 
Zusam m enhänge mit der M öglichkeit 
des W iederaufbaues des R eederei­
betriebes zu bew erten. Die den 
Reedern zufließende R eichsentschädi­
gu n g  kann nach Lage der D inge nur 
geringfügig  sein. Zw ölf M illiarden 
E ntschädigung stehen einem Erlös 
von 28 M illiarden Papierm ark nach 
dem  heutigen V alutastande gegen ­
über, die Lord I n c h c a p e allein 
schon für 418 an England ausge­
lieferte Schiffe beim V erkauf erzielt 
hat. Die von A m erika beschlagnahm ­
ten Schiffe und die sonstigen Prisen 
sind hierbei nicht berücksichtigt. 
Nicht berücksichtigt ist auch die T a t­
sache, daß die Schiffspreise durch 
den englischen V erkauf der früheren 
deutschen Schiffe sehr gefallen sind, 
w ährend gleichzeitig der Preis für 
eine Tonne Schiffbaustahl nach dem 
Zustandekom m en des R eedereiabfin­
dungsvertrages von 2000 M im März 
auf über 8300 M gestiegen ist. (Die 
Zunahm e der N eubaukosten auf das 
V ier- bis Fünffache und andere An­
zeichen weisen darauf hin, daß die 
heute befriedigende B eschäftigung 
der deutschen W erften nicht von lan­
ger D auer sein kann. Die Schrift­
leitung.)

Beachtenswert sind die Leistungen 
der deutschen Reedereien, die tro tz 
dieser schw ierigen Lage 280 Schiffe 
mit rd. 1,05 Mill. t T rag fäh igkeit durch 
N eubauten oder durch Kauf aus dem 
Auslande beschafft und außerdem  rd. 
ly* Mill. t T rag fäh igkeit in A uftrag 
gegeben haben, um dam it un ter e r­
heblichen O pfern die V ertragsver­
pflichtung zum W iederaufbau eines 
Drittels ihres früheren Schiffsraumes 
zu erfüllen. Stimm ing w eist sodann

auf die U m stände hin, die heute der 
Entw icklung der deutschen R eede­
reien im W ege stehen. Z unächst im 
lnlande: Die schleppende A bw ick­
lung von A brechnungen aus dem 
Kriege, ungenügende B etriebsm ittel 
zur B earbeitung des früheren G e­
schäftes, zu geringe Belieferung mit 
K ohlen, falsche Preispolitik  der 
Schw erindustrie, w odurch Eisener­
zeugnisse auf das H undertfache des 
Preises vor dem Kriege kom m en und 
der deutsche Schiffbau erdrosselt 
w erden muß, E ingriffe in das d eu t­
sche E isenbahntarifrecht auf G rund 
des V ersailler V ertrages, w odurch 
deutsche Ladung nach ausländischen 
H äfen abw andert, M itbew erb der 
frem den Flaggen, dem durch N eu tra­
lisierung der deutschen Ström e, ab ­
gesehen von der W eser, jede H em ­
mung genom m en ist, m angelhafte 
G üterzufuhr infolge der V erkehrs­
lage, w odurch eine unw irtschaftliche 
Betriebsführung des Lösch- und La­
degeschäftes bedingt ist, Ausstände 
bei der Eisenbahn.

Die N achteile in der Lage der 
deutschen H äfen zu dem H erz der 
deutschen Industrie sind heute a ll­
seits e rkann t w orden, und man ist 
sich darin einig, daß der H ansakanal 
tunlichst bald geschaffen w erden 
muß.

Auch außerhalb  des Landes be­
stehen zahlreiche H em m ungen für 
den deutschen Kaufmann und R ee­
der, und man ist w eit ab von dem 
Ideal des Sir F rederick  Levis: F re i­
heit der See, F reiheit der H äfen, 
F reiheit des H andels und F reiheit 
des V ertragschlusses. Besonders die 
V ereinigten Staaten machen Schw ie­
rigkeiten durch Sonderschiffsraum ge­
bühren, V erschleppung von R ückzah­
lungen, E inw anderungseinschränkun­
gen ; dabei sind die A usw irkungen 
des am erikanischen P rotektionism us 
noch g a r nicht zu übersehen. Noch 
heute w ird dem deutschen G eschäfts­
m ann die Einreise in manche G e­
genden der W elt unmöglich gem acht.

E ingehend auf das bisherige gu te  
Zusam m enarbeiten von A rbeitgeber 
und A rbeitnehm er in der deutschen 
Schiffahrt w eist der V ortragende auf 
die Tatsache hin, daß im Ausland in 
der Schiffahrt und auch auf anderen 
G ebieten die Zeit des Lohnabbaues 
begonnen hat, und daß in ausländi-



394 H andel und  V erkehr

sehen H äfen ausländische M annschaf­
ten zu den bisherigen deutschen T a ­
rifsätzen anzum ustern  bereit w aren. 
B eachtensw ert ist auch, daß engli­
sche Schiffe von deutschen H äfen 
nach dem selben Ziel billiger fördern  
als von englischen H äfen, ohne daß 
etw a die deutsche Seeschiffahrt h ie r­
bei die P reisdrückerin  w äre.

Alles in allem sieht m an hieraus, 
daß  es durchaus nicht der G ösch in 
der F lagge bedurft hätte, um die 
R eeder täglich daran  zu erinnern, 
daß  die Z eiten anders und nicht bes­
ser gew orden  sind. F ü r sie g ilt es 
daher, un ter H in tansetzung  der P a r­
teipo litik  ein nationales W erk  zu 
schaffen. (»Hansa« vom 1. April 1922)

[1354] W . S.

Norddeutscher Lloyd, Bremen. Ja h r­
buch 1920/1921. Die deutsche See­
schiffahrt un ter besonderer B erück­
sichtigung des N orddeutschen Lloyd 
und die Folgen des K rieges. Brem en 
1921, F. Leuw er. 320 S. Preis geb. 
60 M.

V or uns lieg t in vortrefflicher 
A usstattung das Jah rbuch  1920/1921 
des N orddeutschen Lloyd. In der 
Einleitung w ird  auf die durch den 
g rausam en F riedensvertrag  v e ru r­
sachte unglückliche Lage des d eu t­
schen V olkes hingew iesen und stark  
beton t, daß nu r unablässige A rbeit 
uns erm öglichen kann, von dem 
Sklavenjoch w ieder frei zu w erden. 
D ieser A ufgabe ist sich die deutsche 
R eederei in vollem  U m fange bew ußt. 
Sie w ird  ihre ganze K raft dafü r ein- 
setzen, V erlorenes w ieder zu  e rrin ­
gen, den G üteraustausch  zu fördern  
und den V erkehr von und nach 
U ebersee zu pflegen. D as vorlie­
gende Jahrbuch  versucht, die E n t­
w icklung der D inge auf dem  G e­
biete der Schiffahrt und im deutschen 
W irtschaftsleben, w ie sie sich im 
letzten  Jah re  g esta lte t hat, zu schil­
dern. H ierbei w ird  der H offnung 
Raum  gegeben , daß es künftig  seines 
C harak te rs als K riegsjahrbuch en t­
kleidet w ird  und w ieder der B ericht­
ers ta ttung  über segenbringende F rie ­
densarbeit dienen kann. U nerläßliche 
V oraussetzung h ierfür ist jedoch, daß 
das Reich der durch die Folgen des 
K rieges und insbesondere durch den 
V erlust der deutschen H andelsflo tte

schw er getroffenen  R eederei ihre 
volle U nterstü tzung  nach jeder Rich­
tung  hin zuteil w erden läßt, und daß 
der F eindbund ih r nicht w eitere 
Lasten auferlegt, die zu tragen  ihre 
Kräfte übersteigen  w ürde.

D er Inhalt des Buches zerfällt in 
drei Teile, einen allgem einen, einen 
besonderen  und einen Teil, der die 
persönlichen V erhältn isse b ehande lt., 
Im allgem einen Teil finden w ir im 
Anschluß an die einleitenden W orte 
über »Die Lage der deutschen See­
sch iffahrt im R ahm en der allgemei­
nen w irtschaftlichen und politischen 
V erhältnisse« fo lgende Aufsätze: 
P h i l i p p  H e i n e k e n ,  Seeschiffahrt 
und Schiffahrtspo litik  der Vereinig­
ten S taaten  von N ordam erika; Dr. 
H a n s  R u n g e ,  G ießen , Bremens 
Schiffsverkehr in den Kriegs- und 
N achk riegs jah ren ; Die P ro jek te  für 
die K analverbindung zw ischen Rhein­
land-W estfalen  und den W eser- und 
E lbhäfen ; Dr. H . F l ü g e l ,  Bremen 
und seine F lughäfen ; R u d o l f  V o ß ,  
Z ur E ntw icklung des staatlichen 
N ordseebades N orderney. D er zweite 
Teil behandelt den N orddeutschen 
Lloyd in den Jah ren  1914 bis 1920, 
im besonderen  seine K riegsfürsorge 
in diesem  Z eitraum . Außerdem 
b ring t er einen B ericht über das 
Schulschiff H e r z o g i n  C e c i l i e  
w ährend  d er K riegzeit. Im dritten, 
die persönlichen V erhältnisse behan­
delnden T eil finden w ir einen Be­
richt über V eränderungen  im Auf­
sich tsrat und  V orstand  des Nord­
deutschen Lloyd und eine Darstellung 
der G eschäftsein teilung  für 1921. 
W eiter w ird  die O rganisation  der 
V erw altung  des N orddeutschen Lloyd 
b ekann tgegeben , und zum Schluß 
fo lg t ein V erzeichnis der wichtig­
sten V ertre tungen  in Deutschland 
und im A usland. D as Jahrbuch ist 
in allen seinen Teilen m it bildneri­
schen D arstellungen vortrefflich aus­
g e s ta tte t und sei der Einsicht aller 
B eteiligten w arm  em pfohlen.

G eheim rat D ü s i n g ,
[1 3 7 9 ] A hlbeck, Ostsee.

W asserstraßen-Beiräte.
N ach der R eichsverfassung ist ne­

ben der U eberführung  der W asser­
straßen  auf das Reich die Bildung 
von R eichsw asserstraßen-B ezirken mit 
je einem B ezirksbeirat und die Bil­
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dung eines R eichsw asserstraßen-Bei- 
rats vorgesehen. H ierzu w aren bei 
dem Ausschuß des Reichsw asser- 
straßen-B eirats bisher 60 A nträge e in ­
gelaufen. Diese A nträge sind Ende 
Februar unter Vorsitz des S taats­
sekretärs Dr. K i r s c h s t e i n  ,in Bad 
Nauheim durchberaten w orden. Der 
Ausschuß hat beschlossen, für die 
folgenden Bezirke und Strom läufe je 
einen B ezirksbeirat zu bilden:

a) O s t p r e u ß i s c h e r  W asserstra­
ßenbeirat für die W asserstraßen in 
der Provinz O stpreußen;

b) O d e r-W asse rs traß en b e ira t für 
das O dergebiet bis Stettin mit Aus­
nahm e der m ärkischen W asserstraßen ;

c) M ä r k i s c h e r  W asserstraßen­
beirat für die W asserstraßen zw i­
schen der Elbe von M agdeburg bis 
Oelsnitz und der O der von F ü rsten ­
berg bis Friedrichstal einschließlich 
des Kanales H ohensaathen-Friedrichs- 
tal;

d) E lb e -W a sse rs tra ß e n b e ira t für 
das E lbegebiet, H am burg, H arburg  
mit A usnahm e der m ärkischen W as­
serstraßen, E lbe-Trave-K anal;

e) W  e s e r - E  m s-W asserstraßenbei- 
ra t für das G ebiet des M ittelland­
kanals bis Bremen, des E m sgebietes 
bis P apenburg ;

f) R h e i n -W asserstraßenbeira t fü r 
das R heingebiet mit Ausnahme der 
unter e) und g) aufgeführten W asser­
straßen;

g) D o n  a u -M a in -W a s s e r s t r a ß e n ­
beirat für den Main oberhalb  Aschaf­
fenburg;

für f) und g) soll ein U n t e r ­
a u s s c h u ß  f ü r  N e c k a r  u n d  
M a i n  eingesetzt werden;

h) S e e - W asserstraßenbeirat für 
die M ündungsstrecken der O der, 
Elbe, W eser und Ems, den Kaiser- 
W ilhelm -Kanal und sonstige W asser­
straßen an den M ündungsgebieten.

[1326]

Organisationsfragen.
Wirtschaftlichkeit in technischen 

Betrieben, insbesondere der Kraft­
anlagen. Von Dr. F r i t z  S c h m i d t .  
Berlin und Leipzig 1921, V ereinigung 
w issenschaftlicher Verleger. 72 S. 
Preis geh. 11 M, in Pappband 13,50 M.

In dem Büchlein w erden nach 
einer kurzen Einleitung zunächst die 
menschlichen A rbeitskräfte bespro­
chen und darauf hingewiesen, daß 
für bestim m te V errichtungen stets 
nur solche A rbeitskräfte verw endet 
w erden sollen, die dazu nach ihrer 
V eranlagung und B efähigung geeig­
net sind, da andernfalls das w irt­
schaftliche Ergebnis ungünstig beein­
flußt w erden könne. Im zweiten Ab­
schnitt behandelt der V erfasser die 
Brennstoffe und das W asser. Den 
H auptabschnitt (3) bilden die W är­
m ekraftm aschinen, und zw ar die 
D am pfm aschinen und die V erbren­
nungskraftm aschinen, wobei der V er­
fasser auch auf die F rage der Ab­
w ärm everw ertung kurz eingeht. Ab­
schnitt 4 enthält einige H inweise auf 
sonstige M aschinen, w ährend Ab­
schnitt 5 die Schmier- und Putzm it­
te l zum G egenstand hat. Ein Schluß­

w ort und ein V ordruck für ein T ag e­
buch beschließen das Heft.

Die A usdrucksw eise ist k lar und 
verständlich. N ur w äre es bei der 
Kürze der Schrift sehr w ünschens­
w ert, daß sie m ehr L iteraturhinw eise 
enthielte. A ngaben, wie z. B .: das 
V erhältnis der freien zur gesam ten 
R ostfläche einer K esselanlage betrage 
im allgem einen 1 :3  bis 1 : 5 ,  sind zu 
allgemein. H ier ist m indestens hin­
zuzufügen, daß  dies nur für S tab­
roste, nicht aber für D üsenroste gilt. 
Endlich w äre noch die eine oder an­
dere U nrichtigkeit zu beanstanden. 
Beispielsweise trifft es nicht zu, daß  
(S. 18) die G eschw indigkeit der V er­
brennungsgase einer K esselfeuerung 
durch ein einfaches U -förm ig g e ­
bogenes und mit W asser gefülltes 
G lasröhrchen, dessen einer Schenkel 
mit dem Schornstein in V erbindung 
steht, gem essen w erden kann.

Gleichw ohl kann das Büchlein zur 
Anschaffung empfohlen w erden, da 
es einen w eiteren Beitrag zu der 
F rage der E rhöhung der W irtschaft­
lichkeit von K rafterzeugungsanlagen 
bildet.

[1350] F. B a r t h ,  G roningen.
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B etriebstatistik  und B etriebskon­
tro lle . Von B ergrat D r.-Ing. e. h. 
Z o r n e  r. Als M anuskrip t g ed ruck t; 
zu  beziehen vom  V erband  deutscher 
D am pfkessel- und A ppara tebauan­
stalten , Berlin. 119 S. Preis 25 M.

Es is t außerorden tlich  zu b eg rü ­
ßen, daß sich der Leiter eines g ro ­
ßen U nternehm ens dazu versteht, 
p rak tische  A nregungen fü r die A n­
legung  einer B etriebstatistik  und  Be­
trieb skon tro lle  zu geben. D er V er­
fasser behandelt zunächst ihren 
Zw eck und ihre N otw endigkeit, 
dann  die A rt der D urchführung und 
ihre M ethoden. Es folgen einzelne 
Beispiele fü r d ie  technische und 
kaufm ännische Leitung, fü r die G e­
nera ld irek tion  und fü r die Fachver- 
bände. D en Schluß bilden einige 
N utzanw endungen  und . besondere 
Beispiele. Im V orw ort w ird  aus­
drücklich  betont, daß es sich nur 
darum  handeln  könne, A nregungen 
zu  geben, daß  es unm öglich sei, für 
den A usbau d er B etriebstatistik  und 
B etriebskontro lle  ein bestim m tes 
Schem a vorzuschlagen. Es bedarf 
w ohl keines besonderen  H inw eises, 
daß  auf diesem  G ebiet noch viel 
m ehr als bei der S elbstkostenberech­
nung  die besonderen  V erhältn isse 
und  Bedürfnisse des einzelnen W er­
kes berücksich tig t w erden m üssen. 
H ie r e tw a norm en zu w ollen, w äre  
verhängnisvoll. Es kann  sich led ig ­
lich darum  handeln, die G esich ts­
punk te , nach denen g ea rb e ite t w e r­
den kann, anzugeben. Z ö r n e r  w eist 
m it N achdruck  auf die N o tw end ig ­
k e it g ee ig n e te r S tatistiken  hin. E r 
nennt seine A usführungen eine E r­
g än zu n g  eines früheren  V ortrages 
über die »Vor- und N achkalku la­
tion«. Sie sind insofern eine E rg än ­
zung , als sie d er D irektion  w eitere 
U nterlagen  fü r die B eurteilung der 
G eschäftslage, fü r die vo raussich t­
liche E ntw icklung gew ähren  und e r­
m öglichen, daß  M aßnahm en auf 
G rund  tatsächlicher, zah lenm äßiger 
U n terlagen , nicht nu r rein gefüh ls­
m äßig  getro ffen  w erden. Je  g rö ß e r 
ein B etrieb ist, um so no tw end iger 
b ed arf e r  einer geordneten  Statistik . 
Bei einem  K leinbetrieb g e h t alles 
durch die H and  und den Kopf des 
veran tw ortlichen  Leiters oder B esit­
zers. Das ist in einem größeren  
o d e r einem G roßbetriebe  unm öglich.

Die Selbstkostennachw eisung behan­
delt die U n terlagen , deren  Fehlen 
sich schon bei verhältn ism äßig  klei­
ner A usdehnung des B etriebes stö ­
rend bem erkbar m acht. Erstaunlich 
ist es aber, w ie in vielen P rivat­
un ternehm en die E rfassung der übri­
gen U nterlagen  vernachlässig t wird. 
Es ist kein Zufall, daß der V erfasser 
der vorliegenden  Schrift aus der 
staatlichen B ergverw altung  hervorge­
gangen  ist, bei d er aus natürlichen 
G ründen ein seh r g ro ß e r W ert auf 
statistische E rfassung w irtschaftlicher 
V orgänge innerhalb  des Betriebes 
g e leg t w erden  m ußte. D abei wird 
durchaus n icht verkannt, daß mitun­
te r  zuviel g e tan  w urde, und auch 
Z örner zieht »gleichzeitig  das W ar­
nungssignal vo r einer U eberorgani- 
sation«.

A ber m it der A nlegung einer Sta­
tistik  allein ist es nicht getan, es 
kom m t nicht darau f an, daß Stati­
stiken gem ach t w erden, sondern wie 
sie gem acht w erden. G rundbedin­
gung  des E rfolges ist, daß der Weg, 
auf dem  die Z ahlen  zusam m enge­
tragen  w erden  sollen, bis in das un­
terste  E nde von sachkundiger Seite 
genau  angegeben  w ird . Es ist ein 
U nding, wie es tatsächlich  geschieht, 
einem  subalternen  A ngestellten zu 
sagen : »Stellen Sie das und das sta­
tistisch zusam m en«, ohne genau an­
zugeben, w oher die Zahlen zu neh­
m en sind, und in w elcher W eise sie 
v erarbeite t w erden sollen. Sonst darf 
m an sich nicht w undem , wenn falsche 
E rgebnisse entstehen. A ber nicht nur 
darau f kom m t es an, daß  die Zah­
len richtig  zusam m engetragen  wer­
den. Die Ergebnisse m üssen ebenso 
richtig  ausgew erte t und verarbeitet 
w erden. Auch h ier ist noch viel zu 
tun. Eine S tatis tik  w ird  ste ts — und 
auch deshalb  ist es zu begrüßen, 
daß  Z ö rner davon absieht, ein Sche­
m a zu geben  —, w enn sie ordentlich 
aufgezogen  ist, den S tem pel der Per­
sönlichkeit dessen tragen , fü r den 
sie gem ach t w ird, und der sie ver­
w enden will.

M it R echt w eist Z ö rner auf den 
großen  V orteil der g raphischen  Sta­
tistik  hin. Ein Blick auf eine g ra ­
phische D arstellung füh rt o ft schnel­
ler und besser zum  Ziele als ein 
langes Studium  um fangreicher Ta-
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fein. Es w äre erfreulich, wenn auch 
die kaufm ännischen und w irtschaft­
lichen Leiter sich m ehr mit den g ra ­
phischen D arstellungen anfreundeten. 
Aber auch fü r den T echniker läß t 
sich dieses G ebiet noch ganz w esent­
lich ausbauen.

Zum Schlüsse möchte ich noch auf 
einen Nachteil hinweisen, der heute 
den meisten S tatistiken anhaftet. Die 
V ergleichsgegenstände sind oft so 
verschiedenartig , daß sie unbedingt 
auf ihren W ert zurückgeführt w er­
den müssen, da nur die W ertangabe 
einen einheitlichen M aßstab, oder 
w enn man so sagen will, den g e ­
m einsam en N enner darstellt. Ich 
halte es für grundfalsch, P apierm ark 
von ganz verschiedenem  W ert un­

tereinander oder mit G oldm ark zu 
vergleichen. Die Z urückführung auf 
einen tatsächlichen einheitlichen 
W ertm esser ist no tw endig; als so l­
cher kom m t für uns nur die G old­
m ark in F rage. Dann lassen sich 
auch V ergleiche mit etw a vorliegen­
den Friedenszahlen erm öglichen und 
T rugschlüsse verm eiden. Die F o r­
derung, die A ußenhandelstatistik  auf 
eine w irklich vernünftige G rundlage 
abzustellen, w ird im m er häufiger e r­
hoben. Auch hierfür kom m t nur die 
G oldm ark in Frage. Einem Privat­
unternehm en ist es aber viel leich­
te r möglich, fü r seine rein internen 
Ziele die Goldmark zum Zwecke der 
Statistik zu verw enden.

[1 3 7 s] Dr. S e y f e r t ,  A ugsburg.

Unternehmer, Angestellte und Arbeiter, Soziales.
Produktive Erwerbslosenfürsorge 

im Ausland. Von Dr. B e r g e r 1).
Die Arbeit g ib t einen U eberblick 

über die produktive E rw erbslosen­
fürsorge in den industriellen A us­
landstaaten. Die produktive E rw erbs­
losenfürsorge ist dabei aufgefaßt als 
die U nterstützung, die M ittel zu p ro ­
duktiven Zwecken bereit stellt, die 
sonst früher oder später als unm it­
telbare Erw erbslosenunterstützung — 
also als reine V erbrauchsausgabe — 
ohnehin gezahlt w erden müßten.

Die produktive Erw erbslosenfür- 
"sorge, im G egensatz zu der schem a­

tischen U nterstützung Arbeitsloser 
durch unm ittelbare Z uw endung von 
Barmitteln, hat im Laufe der letzten 
Jah re  sehr erhebliche Fortschritte  g e ­
macht. Sie erinnert in manchem an 
die N otstandsarbeiten, die aus ähn­
lichen Anlässen insbesondere von 
Preußen vergeben w urden, und auch 
an die N otstandsarbeiten, die zu An­
fang des Krieges vom Preußischen 
L andtag bew illigt w urden, um das 
ins Stocken geratene W irtschafts­
leben w ieder in G ang zu bringen. 
Leider hat der V erfasser es versäum t, 
auf diese früheren Bestrebungen in 
D eutschland hinzuweisen.

') Aus dem Sammelwerk »Deutsch­
land und die weltwirtschaftliche Lage«, 
Nr. 343/IH, Februar 1922.

Die M aßnahm en in den verschie­
denen Ländern gliedern sich in 
eigentliche N otstandsarbeiten , Be­
schleunigung von Bauten usw., die 
sonst e rst in ein p aar Jahren  zu r 
A usführung gelang t w ären, in die 
U nterstü tzung von Firm en zur Be­
schäftigung von A rbeitern, die sonst 
entlassen w erden m üßten, und in 
M aßnahm en, die durch K reditgew äh­
rung, A usfuhrförderung usw. die all­
gem eine w irtschaftliche Lage zu be­
leben suchen. Die U nterstü tzung der 
sogenannten »Umschulung« läuft d a r­
auf hinaus, A rbeitnehm er aus über­
füllten B erufzw eigen in solche hin­
überzuleiten, in denen ein M angel 
an A rbeitskräften besteht, und ihnen 
w ährend der Zeit des U m lernens 
und des U eberganges die e rfo rder­
liche U nterstü tzung zuteil w erden zu 
lassen. Sie spielen im G esam trahm en 
der E rw erbslosenfürsorge eine v er­
hältnism äßig untergeordnete  Rolle.

Die Art der U nterstü tzungen ist 
stark  beeinflußt durch die allgemeine 
w irtschaftliche und staatliche Auffas­
sung des betreffenden Landes. So 
zeigt z. B. die Schweiz eine sehr 
w eitgehende rein staatliche F ü rso rge­
tä tigkeit und eine verhältn ism äßig  
geringe U nterstü tzung und H eranzie­
hung des E inzelunternehm ers. E ng­
land dagegen beschränkt sich fast 
nur auf die U nterstü tzung der Ein­
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zelun ternehm er in Form  von K redit­
gew ährung  usw.

In der S c h w e i z  w aren  Ende 1921 
90000 E rw erbslose und 50 000 K urz­
arbe ite r vorhanden. Z ur S teuerung 
d e r A rbeitslosigkeit w aren insgesam t 
vom Bund 72 Mill. F r ausgew orfen, 
davon 12 Mill. F r als D arlehen fü r 
B auzw ecke, so daß 60‘Mill. F r unm it­
te lb a r verfügbar w aren. V erbraucht 
w urden  bis Ende Septem ber rd. 40 
Mill. F r, m it den Z uschüssen der K an­
tone  ein G esam taufw and  von 80 Mill. 
F r. V on den E rw erbslosen sind zu r­
zeit rd. 20000 (18 vH ) als N o tstands­
a rb e ite r beschäftigt.

Ende 1921 w urden w eitere 86 Mill. 
F r bew illigt, davon 66 Mill. für A r­
beiten der B undesbahnen, der P o st­
verw altung  und fü r die W ehrm acht; 
zu r sofortigen A usführung gelangen 
A rbeiten fü r 36 Mill. Fr. Die U n te r­
stü tzung  der U nternehm ungen  sieht 
einm al die U nterstü tzung  von Be­
trieben  vor, die sonst A rbeiter en t­
lassen m üßten ; die zw eite s tü tz t die 
Schw eizer A usfuhrindustrien, die un ­
te r  der V aluta  leiden, durch U eber- 
nahm e der V alutadifferenzen.

I t a l i e n ,  früher ohnehin auf A us­
w anderung  angew iesen, sah sich auch 
gezw ungen , durch N otstandsarbeiten  
A rbeitsgelegenheit zu schaffen. Die 
Z ahl d er E rw erbslosen und K urzar­
b e ite r w ird  Ende 1921 auf rd. Vs Mül- 
beziffert. Die M ittel, die haup tsäch­
lich zu r F ö rderung  von K leinw oh­
nungsbau , S traßen- und Eisenbahnen 
und zum A usbau von W asserk räften  
d ienen sollen, be tragen  1,3 Mill. L. 
D urch F ö rderung  d er A usw anderung 
versuch t Italien ebenfalls d er A rbeits­
no t beizukom m en.

In B e l g i e n  b e träg t die Zahl der 
E rw erbslosen  und K urzarbeiter rd. 
ICK) 000. Die F ü rso rge  nim m t h ier die 
F orm  einer U nterstü tzung  und K re­
d itgew ährung  an die U nternehm er 
an, indem  die R egierung eine Z ah ­
lungsgaran tie  o d e r einen K redit bis 
zu r H öhe von 55 vH der R echnungs­
sum m e gew ährleiste t. Die Summ e, 
die h ierfür ausgew orfen ist, b e träg t 
im H öchstfall 200 Mill. Fr.

In E n g l a n d  ist die Z ahl der E r­
w erbslosen etw a 2 Mill. D a die E r­
w erbslosigkeit auf den R ückgang des 
A usfuhrhandels zu rückgefüh rt w ird, 
ist ein Fonds in H öhe von 20 Mill. £  
vorgesehen, der U nternehm ungen  fi­

nanzieren soll, die, im kaufschw achen 
A usland g e leg e n , die notw endigen 
M ittel nicht selbst aufbringen  kön­
nen; B edingung ist die Beschaffung 
des G esam tm aterials in England. 
U ebernom m en w erden können nur 
Anleihen von d er R egierung, öffent­
lichen B ehörden oder sonstigen Kör­
perschaften . Es handelt sich offen­
bar um einen g roßzüg igen  Versuch, 
g leichzeitig  dem  englischen Kapital 
w eiteren  Einfluß und dem  Inland Ar­
beit zu schaffen. Aus dem  gleichen 
Fonds ist eine K red itunterstü tzung 
fü r A usfuhrgeschäfte vorgesehen, die 
bis zu 42 vH des W agnisses vom Ex­
po rteu r abnim m t. D er K redit ist lang­
fristig  (5 Jahre) und nicht m ehr an 
einzelne G eschäftsabschlüsse gebun­
den. F ü r N o tstandsarbeiten  durch 
S taa t und G em einden sind etw a 51/» 
Mill. £  vorgesehen. Laufende Arbei­
ten w erden  beschleunigt, schwache 
Bezirke erhalten  U nterstü tzung  bis 
zum G esam tbetrag  von 2 Mill. £  für 
V erkehrsbau ten . A ußerdem  sind für 
A usw anderung und A nsiedelung von 
K riegsteilnehm ern in den übersee­
ischen Kolonien insgesam t rd. 1 Mill. £ 
bew illigt.

In F i n n l a n d  hat man sich aus­
schließlich auf die U nterstü tzung  pri­
va te r U nternehm ungen  beschränkt 
und h ierfü r rd. 480 Mill. Fm k zur 
V erfügung  gestellt.

In S c h w e d e n  sind 130000 Er­
w erbslose vorhanden , vorw iegend in 
der M etallindustrie und der Holzin­
dustrie. F ü r die B ekäm pfung der 
A rbeitslosigkeit sind Ende 1921 35,5 
Mill. Kr zur V erfügung  gestellt w or­
den. M it N o tstandsarbeiten  sind 
27700 E rw erbslose beschäftig t w or­
den. D er S taa t hat bei allen U nter­
nehm ungen, deren  K apital durch den 
S taa t gew ährle iste t ist (insbesondere 
E lek triz itä tsw erke) vorgeschrieben, 
daß bei N eubauten  usw . die schw e­
dischen Fabriken  bevorzugt werden 
m üßten. U n ter E inrechnung des Zol­
les e rg ib t sich ein P reisunterschied 
von rd. 50 vH zugunsten  der schw e­
dischen Industrie.

Die Zahl der E rw erbslosen  in D ä ­
n e m a r k  b e träg t e tw a 100000. Für 
N otstandsarbeiten  von Gem einden 
oder G em eindeverbänden, gegebenen­
falls auch von privaten  U n terneh­
m ungen, sollen 80 Mill. Kr vorgese­
hen w erden.
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In N o r w e g e n  betrug  die Zahl 
d er Erw erbslosen Ende 1921 etw a 
47000, von denen ungefähr 10000 
mit N otstandsarbeiten  beschäftigt 
w erden können. D er Aufwand für
1921 betrug 30 Mill. Kr; für das Jahr
1922 sind vorläufig 38 Mill. vo rge­
sehen.

In der T s c h e c h o s l o w a k e i  
können den Gem einden und B ezirks­
verw altungen N otstandsarbeiten  vo r­
geschrieben w erden; sie erhalten dann 
einen Zuschuß von 9 Kr für den T ag 
und Arbeiter.

Die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  ste ­
hen mit der Erw erbslosenziffer von 
3 bis 5 Mill. w eit an der Spitze aller 
Länder, selbst im V erhältnis zu der 
G esam tzahl der erw erbstätigen Be­
völkerung. Z ur Beseitigung der A r­
beitslosigkeit w erden fast nur allge­
meine M aßnahm en zur Behebung der 
W irtschaft, wie sie in D eutschland 
Anfang des Krieges auch em pfohlen 
w urden, und die beschleunigte Aus­
führung öffentlicher Arbeiten vorge­
schlagen. Einzelne g roße Firm en ha­
ben größere N eubauten und Aus­
bauten zur Beschäftigung ihrer über­
zähligen A rbeitskräfte in Angriff g e ­
nommen.

In K a n a d a  w aren bereits Mitte 
1921 13 vH der G ew erkschaftsange­
hörigen arbeitslos. Z ur Behebung 
der A rbeitsnot sollen G emeinden, 
Provinzen und die beiden großen 
U eberlandbahnen N otstandsarbeiten 
ausführen. Der Staat gew ährt hierzu 
Zuschüsse.

In C h i l e  sind zur Behebung der 
A rbeitslosigkeit g roße H afenbauten 
im B etrage von 6,3 Mill. £  eingelei­
te t w orden.

In J a p a n  sucht man Erleichterung 
durch eine starke Förderung  der 
Auswanderung. D er V erband der 
V erkehrsunternehm ungen erhält zu 
diesem Zweck eine U nterstü tzung 
von 100000 Yen.

Eine der H auptschw ierigkeiten 
scheint in der Bemessung des A r­
beitslohnes der U nterstü tzten  zu 
liegen. Die Löhne müssen aus Spar­
sam keit, und um den U ebergang in 
die rentableren U nternehm en zu fö r­
dern, gering sein. Die U nterstü tzung 
notleidender Betriebe begünstig t die­
se in dem W ettbew erb. D er Zw ang 
zur A rbeitsannahm e zu vorgeschrie­

benem Lohn w ird von den E rw erbs­
losen bekäm pft. Es fängt scheinbar 
schon an, schw ierig zu w erden, einer 
V erpflichtung zur Annahme von A r­
beit G eltung zu verschaffen.

Dr. E r i c h  R a ß b a c h ,
[i35s] S tu ttgart.

Unternehmertum und Sozialismus.
Von Dr. I r m g a r d  F e i g .  Jena 1922, 
G ustav Fischer. 64S. Preis geh. 16M.

Die V erfasserin verm eidet es, in 
den S treit der Parteien  einzugreifen 
und mit U nternehm ertum  und Sozia­
lismus bestim m te Begriffe zu kenn­
zeichnen. Im m erhin sieht sie im 
U nternehm ertum  die individualisti­
sche W eltanschauung verkörpert, so 
daß Sozialismus und U nternehm ertum  
zwei einander ausschließende Be­
griffe sind, deren V ersöhnung »man 
von vornherein als unmöglich b e­
trachten  kann«.

An die Stelle der Lösung der bei­
den G egensätze ist aber oft ein Aus­
gleich getreten , denn tatsächlich h a ­
ben sich U nternehm ertum  und Sozia­
lismus durchaus nicht im m er be­
käm pft. Je nach den Z eitverhält­
nissen, insbesondere je nach den 
wirtschaftlichen B edingungen standen 
die V ertreter des Sozialismus den 
U nternehm ern freundlich oder feind­
lich gegenüber. Mit der zunehm en­
den T rennung  des K apitalbesitzes 
von den U nternehm erpersönlichkeiten 
nim m t vor allem in neuerer Zeit 
der Sozialismus w ieder eine u n te r­
nehm erfreundlichere Stellung ein, und 
als sichtbares Zeichen dieser erfreu ­
lichen A nnäherung ist die am 15. N o­
vem ber 1918 erfolgte G ründung der 
A rbeitsgem einschaft zw ischen U nter­
nehm ern und A rbeitern zu buchen.

Dr. F e i g  kom m t in diesem Punkte 
zu dem selben Ergebnis wie Prof. Dr. 
S c h u m a c h e r  in seinem Aufsatz 
über die G e g e n w a r t s f r a g e n  d e s  
S o z i a l i s m u s 1), daß sich nämlich 
die heutigen Sozialisten den A nschau­
ungen des zentralistischen Sozialis­
mus in der Periode der K leinunter­
nehm ungen w ieder nähern, als dessen 
H aup tvertre ter S t. S i m o n  anzuspre­
chen ist. »Es geh t etw as, wie die 
E ntdeckung des U nternehm ers, durch 
die neueste sozialistische Literatur.« 
Eine A bkehr von M a r x  ist unver-

T. u. W. 1920 S. 481.
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kennbar. Bei M arx ist der Sozialis­
mus eine V erteilungsfrage. Die beste 
R egelung der V erteilung nü tz t aber 
nichts, w enn die P roduk tion  nicht 
ausreichend organ isiert is t; d e r So­
zialism us der G egenw art ist eine 
F rage  der P roduktion . U eber N acht 
aus der Rolle der O pposition  g ew o r­
fen und  m it der L eitung des S taa ts­
betriebes betrau t, suchten  die So­
zialisten  vergeblich  in ihren  Lehr- 
schätzen nach einem  P rogram m  auf­
bauender Arbeit. Sie g laub ten , ohne 
U nternehm er auszukom m en. A ber 
selbst L e n i n  m ußte die alten U n te r­
nehm er zurückrufen, um  das darn ie­
derliegende W irtschaftsleben w ieder 
in G ang zu bringen. U nd diese A n­
erkennung  des U nternehm erstandes 
w ird  sicher dazu beitragen , d er »U n­
ternehm ung« auch in Z ukun ft zum  
Siege zu  verhelfen, d. h. derjen igen  
W irtschaftsform , bei der einer oder 
w enige die L eitung in den H änden  
haben, w eil diese F orm  die beste 
G ew ähr fü r eine ausreichende, u n ­
un terbrochene P roduk tion  bietet.

Dr. Feig  h a t m it g roßem  Fleiß 
und vielem  V erständnis die zur V er­
fügung  stehenden  Q uellen benu tz t 
und zu einem  einheitlichen G anzen 
verarbeite t. Die A rbeit is t eine w e rt­
volle B ereicherung unserer sozialisti­
schen L iteratur.

[1 3 7 4 ] Dr. F r e i t a g .

Fabriken als Heilstätten.
Im G egensatz zu  bestim m ten indu­

striellen A rbeitsvorgängen, die m it 
unm itte lbarer G esundheitsgefährdung

für die A rbeiter verbunden  sind,
zeichnen sich gew isse Industriebe­
triebe durch besonders günstigen Ein­
fluß au f d ie  G esundheit aus. Die 
Zeitschrift »Das Echo« (vom 30. März 
1922) entnim m t einer englischen Quelle 
d ie M itteilung, d aß  A rbeiter in Firnis­
fabriken und in solchen W erkstätten, 
in denen T erpen tin  benu tz t w ird, sel­
ten  an R heum atism us erkranken, daß 
die Beschäftigung bei der Herstellung 
von D ruckerschw ärze die A rbeiter be­
sonders unem pfindlich gegen Tuber­
kulose macht. G egen die G rippe sol­
len außer den A rbeitern der Salz­
bergw erke insbesondere die Stahl­
w erk- und  H ochofenarbeiter geschützt 
sein, ebenso d ie  A ngestellten der Lon­
doner U ntergrundbahn. Besonders 
gesundheitsfö rdernd  sollen alle Arbei­
ten in d e r Petroleum industrie sein, 
vornehm lich in bezug auf Halsleiden 
und  ähnliche K rankheiten.

A us diesen G esichtspunkten hat man 
neuerdings in E ngland die Einrich­
tung  getroffen , daß k ranke  Arbeiter 
ihre A rbeitstä tten  wechseln dürfen 
u n d 'm i t  H ilfe des Gesundheitsamtes 
in Fabriken un tergebrach t werden, 
deren Bedingungen heilsam auf ihre 
Leiden einwirken. So w erden z. B. 
L ungenkranke in G erbereien beschäf­
tig t, B lutarm e und Tuberkulöse in 
Fabriken  d e r Siegellackherstellung, in 
denen d e r  G eruch des verarbeiteten 
H arzes besonders fördernd  sein soll. 
Auch Elektrizitätsw erke sollen die Ge­
sundheit d e r A rbeiter besonders gün­
stig  beeinflussen. Sp.
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